




Auguſt Herman Niemeyers

Timotheus
Zur

Erweckung und Beforderung
der Andacht

nachdenkender Chriſten.

Zweyte Abtheilung.

J

Zweyte mit einer dritten Abtheilung

vermehrte Auflage.

in der Weidmannſchen Buchhandlung.

112789.
A





1 *6 3

Andie Leſer.
Is:gilt von dieſer  zweyten Abtheilung ebenſD0

Sr das, was /in der. Vorrede zu der erſten

geſagt iſt. nDie darinn enthaltenen Aufſatze
haben; tbta  die? Beranlaſſung und eben den
Zwecky rwelehen jene hatten.  Noch etwas
wird:hier.nachzuholen erlaubt ſeyn! J

Faſt kenneinziges. der in beyden Abtheilun
genworkounuenden Stutke enthalt eine ganz
voliſtandige Ausfuhrung.  des Gegenſtandes.

Tumotheus glaubte, die großr Weitſchweifig
keit'unſrer meiſten Erbaunngsf.nriften ſey einf

Urſache; warum ſie auf der einen Seite zu
wwenig. Gedanken in, dem Leſer zuruckließen;

auf der andern von dem Theil: des Publikums,

der aus. gebildetern Mitgliedern beſteht, und
in andern· Schriften  mohr. an eine gedrungne
Sprache und uberhaupt gewohnt iſt, ſich
ſelbſt twas zum Denken uberlaſſen zu ſehen,

weniger geloſen wurden. Auch bey ſeien
Prwatubungen ſuchte er das zu vermeiden;
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bemuhte ſich, bey jeder der gewahlten Materien
mehr Gedanken zu wecken, als alles, was

geſagt werden konnte, zu ſagen; hielt auch
wohl wahrend des Vorleſens inne; redete dar
uber, und veranlaßte andre zum Reden. Jch

hoffe, man wird, bey dem einſamen ſowohl

als geſellſchaftlichen Gebrauch dieſer Samm
lung, ſie zu eben dieſem Zweck bequem finden,

es ſey nun, daß das weitere Nachdenken uber

einzelne Materien Selbſtgeſprach oder religioſe
Unterhaltung verſammelter Freunde werde,

die ſolche Gegenſtande nicht ſcheuen.

Nicht minder wird man finden, daß in
den einzelnen Aufſatzen ſeltner die Materien
gewahlt ſind, die man ganz gewohnlich in den

feſtlichen Tagen in offentlichen Vortragen
abzuhandeln pflegt. Weil dem Verfaſſer

alles daran lag, nicht durch Religion zu
ermuden, und ſie zur Sache des Nachdenkens

zu machen, ſo uberließ er jene denen, die
durch mehrere Umſtande ſchon. gewiſſermaßen

gebunden ſind, ſuchte hingegen, ſelbſt durch
die Vermeidung der bekannten und wieder—

holtern Feſtbetrachtungen, auf die große
Reichhaltigkeit der Religion und ihrer Wahr

heiten
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heiten zu fuhren. Er außerte bey der Gelegen—
heit auch oft den Wunſch, daß doch die Lehrer,

welche die Freyheit hatten, uber ſelbſt gewahlte

Texte zu predigen, ſtatt die zum Theil ſo
einformigen, zum Theil ſo wenig zu den Zeit

umſtanden paſſenden, unaufhorlich zu wieder

holen, ſelbſt um der letztern Urſache willen,
ſie nicht gering ſchatzen, und das Wachsthum
in der Erkenntniß auch durch die Mannichfaltig

keit ihrer Vortrage befordern mochten.

Maan wird endlich vielleicht hie und da
bemerken, daß Timotheus nicht ganz bey den

Vorſtellungen blieb, die man unter vielen uber
dieſe und jene richtige Lehre des Chriſtenthums

antrifft.  Es, iſt dieß aber nie beſtreitend
geſchehen. Denn es ſchmerzte ihn zu ſehr,

die Lehre des Friedens ohnehin. ſchon faſt in
einen Kampfplatz verwandelt zu ſehen, auf

dem nicht ſelten ſo bitter und ſo unwurdig
geſtritten wurde. Es ſchien ihm viel weiſer,
viel menſchenfreundlicher, das zu ubergehen,

was man fur irrig und unerweislich hielte,
ſo lange es bloß Theorie und Nebenſache ware,
und nur das praktiſch Schadliche zu beſtreiten.

Dann konnte ja der wohldenkende und gewiſ
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ſenhafte Chriſt, dem dieß und jenes noch
weſentlich und unentbehrlich zu ſeyn ſchiene,

es ſo lange beybehalten, bis es nach und nach

fur ihn ſelbſt die Wichtigkeit verlore, indem,
wer in andern Einſichten und Kenntkiſſen wurk

lich fortſchreitet, oft auch, ohne es zu wiſſen,
in den ubrigen nicht ganz zuruckbleibt. Auf
gelehrte Unterſuchungen wollte er dieß nicht

nusgedehnt wiſſen, wo durch die unbeſchrank-
teſte Freyheit, die: Meynungen mitzutheilen,

die Wahrheit immer gewinnt. Aber ein
andres ſey es bey der gemeinen und. bloß

das Praktiſche betreffenden Kenntniß des

So vilel-als Supplement zu. dem,nwas
in der erſten Vorrede ſchon uber Entſtehung,

Jnhalt,  Ton und Zweck dieſer Schrift
geſagt iſt.

Der Heraussgeber.

Jm Auguſt 1783.



Die Feyer der Auferſtehung Jeſiu.

Am Oſtermorgen.
⁊rnſre Seele erhebe deni Herrn! Unſer Geiſt freue

V ſich unſers Erloſers! Mit Macht, mit Weis-—

heit und Gnade hat Gott den großen Hirten, der
ſelbſt ſein Leben fur die Heerdeigelaſſen, ausgefuhrt

aus den Todten, und ihm die Bande des Grabes

aufgeloſtt! Herrlich iſt der treue, wahrhaftige

Zeuge, der?nicht tauſchen konnte, vollendet, iſt
hoch belohnt fur ſeine Leiden, mit Ehre gekront

unbimit Preis von Ewigkeit zu Ewigkeit!

AUnausſptechlich mußte die Freude derer ſeyn,

die hinausglengen, um den theuren Todten noch

einmal zu ſehen, und ihnlſo lange als moglich vor
der Verwiſungju ſchutzen, und die ſtatt des Todten

den Lebendigen: fahen, horten, und ihre weinenden

Freunde dem Schmerz durch die unglaubliche und
doch:geiwiſſe Nachricht entreißen konnten, daß er

lebe. Aber gewiß, wir haben nicht weniger Ur—
ſachs. zur Freude, und, ſo fern  es fromme Freude

iſt, ſoftrn wir uns der Wohlthaten, die durch dieſe

A 4 Auf.
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Auferſtehung uns geworden ſind, freuen, noch
mehr. Denn das ſehen wir aus der ganzen Ge—

ſchichte der erſten Schuler Jeſu, daß ihre Erkennt.

niß von dem, was er eigentlich den Menſchen ſeyn

und werden ſollte, ungemein mangelhaft und ein—
geſchrankt war; daß ſie  bey weitem am meiſten an

ſeinem Aeußern hiengen, die ſichtbaren Verdienſte

um ſie und ſo viel andre ungluckliche und hulfsbe—
durftige Menſchen am hochſten ſchatzten, und der

geiſtlichen Wohlthaten, die von der mehrern Aus—

breitung ſeiner gottlichen Lehre zu erwarten waren,

ſeltner gedachten.

Das kounen, das ſollen wir, wenn das Feſt

der Auferſtehung unſerm Geiſt wurklich recht nutz
lich werden ſoll. Nicht ſowohl ein verwunderndes

Anſchauen der Begebenheit, nicht ſomohl eine bloße

Wiederholung der Geſchichte, oder eine Feyer des

Sieges, den Jeſus dadurch uber manche Arten ſei-

ner Feinde davon getragen, ſondern. ein Ueberden

ken des Segens, der ſich von dieſem Tage an uber

ſo viele Tauſende und auch uber uns ergoſſen, eine

ſtille Bewunderung der kaum gehofften. herrlichen
Entwickelung der ganzen Geſchichte, eine ernſihafte

Prufung, wie treu wir bisher das Gute, das fur

uns darinn liegt, angewendet, dieß iſts, was

unſre
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unſre. Feſtfeyer wahrhaftig chriſtlich, vernunftig
und wohlthatig machen kann. Das wird denn

von ſelbſt unſre Lippen zum Preiſe deſſen offnen, der

ſeinen Heiligen dem Grabe und der Verweſung ent

riſſen hat.
Erßhebe ſich denn auch unſer Herz in dieſer ſtillen

Morgenſtunde zu dem Gott und Vater unſerg

Herrn Jeſu Chriſti! Hochgelobt ſey er, deſſen Rath

wunderkarn iſt, der alles herrlich hinausfuhrt.
Hochgelobt, daß er uns gewurdigt hat, an den

Sutern des Lebens, Leidens, Todes und der Auf—

erſtehung ſeines Sohnes Theil zu haben; es nun
gewiß  zu wiſſen, daß er, von Gott ſelbſt beglau—

bigt; unſers ganzen  Vertrauens und unſers treu

ſten Gehorſams werth iſt. Hochgelobt ſey Jeſus
Khriſtus, der in der muhevollen Arbeit fur unſer

Heil nicht ermudet iſt; der ſo viel Widerſtand, wel—
cher. ihm. den Muth nehmen, ſo viel Verkennung,—

die ihn niederſchlagen konnte, ſo viel Anſchein ver—

gebner Muhe nicht geachtet, nicht geruht hat, bis

zer ganz vollbracht hatt, was ihm auſgetragen
war; der ſelbſt Tod und Grab nicht ſcheute, um
auf dieſem rauhen Pfabe, durch das dunkle Thal,

Au ſeiner Herrlichkeit einzugehen.

A5 Doch



Doch was ware ſelbſt dieſes Lob, das wir ihm

bringen konnten, wenn es nur Opfer der Lippen
bliebe? Rie muſſe einer von uns ſeinen Dank nach

der Menge der Loblieber, die wir in dieſen Tagen
dem Auferſtandenen zu Ehren ſingen, abmeſſen.

Der Dank des Berzens, der Dank durch Thaten,
das iſt der einzige rechte Dank, der erſt Jedem an
dern Werth giebt. Und mit neuen Entſchluſſen zu

folchein Dank laßt uns dieſe Feſtfeher anfaugen und

beſchließen.

 Wir wollen in dieſen Tagen zu wachſen ſuchen
Amn Erkenntniß Gottes und unſers Heilandes; an

feſter ueberzeugung von ſeiner gottlichen Sendung

nüd Wurde, an Glauben und an ſder. Liebe zu
ihm! Wir wollen auf die Art zu erfahren: ſu
chen die Kraft ſeiner Aurferſtehung, daß wir uns
von ihrem nahen Zuſammenhange miitſeinen han

zen Leben und mit ſeiner ganzen kehre innmer: beſſer

unterrichten, und die großen Vortheile, die wir
'dadurch erhalten haben, inimer beſſer kennen ler—

nen! Wir wollen zu wachſen ſuchen an allen
den Geſinnungen, deren Hervorbringung der Zweck

des ganzen Lebens, Leidens und Todes Jeſu war,

damit es in Abſicht unſer nicht umſonſt ſey, daß

er lebte, ſtarb und erſtand! Wir wollen zu
wachſen



wachſen ſuchen an inniger dankbarer Liebe gegen

ihn, der'uns zuerſt und ſo ſehr geliebt hat!
Wir wollen uns endlich zuzunehmen bemuhen an

denen Eigenſchaften der unumſchrankteſten Men—

ſchenliebe und Gute;, die wir auch in dem Verhalten

dieſes unſers hochſten Vorbildes bey und nach ſei

ner Auferſtehung wahrnehmen.

Goltt helfe uns erfullen; wozu wir uns!ent
ſchließen, und laſſe heute techt viele unſrer Mit

chriſten mit ahnlichen Votſatzen und Wunſchen er

wacht! ſeyn!

 Ueeber Zweifel. und Gewißheit.
Go ſanft ein großer Theil von Bekennern unſket

gPeligion heute in der Ueberzeugnüg ruhen

mag, daß ihr Erloſer am dritten Tage das Grab

verlaſſen habe, ſo iſt doch auch wohl manchet, ber

wie“ Thomas zwiſckn Zweiſel und Gewißheit

ſchwankt, und, ſo gern er glauben mochte, doch
noch Schwierigkeiten ſfieht, die er nicht uberwinden

ju ronnen furchtet. Vielleicht fehlt es ihm ſo we

nig als jenem an herzlicher Liebe zu Jeſu; vielleicht

—5*.

iſt es nichts weniger als der entſchloßne und ſo oft

in
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in den gottlichen Schriften verdammte Unglaube,

der ſich vorſetzlich gegen die Erkenntniß. der Wahr
heit ſtraubt; vielleicht trzeugt ſelbſt wie bey Tho

mas der innige Wunſch, daß es ſich ſo. verhalten
mochte, den Zweifel, wie es uns oft bey ſehr er—

wunſchten Begebenheiten geht, die wir, je lieber

wir ſie glauben, deſto weniger uns zu glauben ge

trauen. Aber immer iſt doch der Zuſtand des Zwei

fels ein Stand der Unruhe, und wer mag ihnen

nicht gannen, daß ſie, jr.aufrichtiger ſit die Wahr—

heit ſuchen, deſto eher ſie finden und durch ſie von

ihrer Beſorgniß befreyet werden.

Wir ſelbſt ſind nie, ſo lange wir hier noch nicht
im Schauen, ſondern im Glauben leben, dafur
ſicher, daß auch uns Zweifel an Wahrheiten, die

uns itzt unumſtoßlich gewiß ſind, aufſtoßen. Denn
gerade wenn man am ſicherſten iſt, kann man am

leichteſten von den Feinden ſeiner Ruhe uberfallen

werden, und die Warme, mit der wir itzt noch al—

les empfinden, oder empfinden konnen, was die

Religion angeht, iſt vielleicht noch die einzige Ver—

wahrerinn vor dem, was bey der Kalte unſter rei

fern Jahre uns manche unruhige Stunde erwicktn

kann.

Laßt
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Laßt es uns daher in jeder dieſer Abſichten

in dieſem Feſt lernen, bey Zeiten der Gefahr, uns

mit vermeputer Gewißheit zu tauſchen, entgegen

zu- gehen! Es iſt weit beſſer, fruhzeitig, als ſpat,

izweifeln; viel ſicherer, ſich, ſo lange man noch
prufen, forſchen, unterſuchen kann, alle Schwie—

rigkeiten zu geſtehen, als dieß bis dahin verſchieben,

wo uns oft zu dem allen die Zeit und die Krafte
fehlen! Zweifel, die man nicht abgewieſen, ſon

dern ihnen nachgedacht, ihnen auf den Grund zu

kommen geſucht hat, fuhren ſehr oft am allerun-

fehlbarſten zur Gewißheit. Vielleicht hat in der
Folge der Zeit keiner der Schuler Jeſu ſo uner—

ſchuttert feſt die Wahrheit der Auferſtehung Jeſu
geglaubt, als der langer zweifelnde Thomas, der

alle ſeine Sinne zu Hulfe nehmen will, um in einer

Sache von ſolcher Wichtigkeit ſich nicht etroa ſelbſt

ju betrugen!
Unausſprechlich viel liegt daran, daß wir von

unſrer Religion aus Grunden gewiß werden; wir
ſind ſonſt jeden Augenblick dem Ungluck ausgeſetzt,

ſte zu verlieren! Dieſe Grunde konnen nicht fur alle
gleich ſeyn. Sie ſind anders fur den Gelehrten,

und anders fur den Ungelehrten. Aber in einigen

kommen ſie beyde uberein, und das ſind meiſten

theils
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theils die allerſicherſten. Denn oh die Lehreſi des

Lhriſtenthums ſie zu beſſern, zu ruhigern, zu gluck—

lichern und getroſtern Menſchen machen;  ob ſie die

hochſte Weisheit und Klugheit des Lebens enthal—

ten; ob ihre Verachtung und Verkennung die
mindeſten wahren Vortheile gewahre; ob ein Mann,

der  der· Welt etwas zu Vortreffliches und Gottlie

ches xhne. den, geringſten Eigennutz geſchenkt, als

dieſe Religion, Mißtuauen. iniſeine, Redlichkeit vere

diene;ob es ihm, aus dem !uberall ſo viel geſun
der und geiner Verſtand ſpreche, wohl.: einfallen

könne, von einer Auferſtehung zu reden, die! ein
bloßes Mahrchen ſey; ob ſo viele redliche, uichts

weniger. als dieß erwartende Manner, ſich darinn
irren kontnen, die doch alle.bezeugen, daſi ſit ihn,

mit dem ſie ſo lange, umgegangen, wieper geſehen

und. hierzig Tage lang aufs neue mit ihm zuſam

men gelebt; dieſes alles kann ja der gemeinſte

Wenſchenverſtand, ohne fremde Sprachen und Ge
lehrſamkeit, prufen und; einſehen.

Unausſprechlich iſt denn aber auch die Seligkeit

der Seele, die alles, was ſie hierinn irre machen

konnte, uberwunden har, und nun den hohen gott—

lichen Frieden der Religion genießt, die ihr wie

Felſen feſt ſteht! Jeh kenne nichts, was wunſchens—

wurdi22
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wurdiger, und, je mehr uns dieß Feſt die Gewiß—
heit unſers Glaubens verburgt, in dieſen. Tagen

unſrer Beſtrebungen werther ware! Wohl uns,
wenn wir, je fruher je beſſer, zu dieſer unuber—

windlichen Gewißheit gelangen, welche die haben,

die nicht Tod. noch Leben von der Liebe Gottes ſchei
det, die in Jeſu Chriſto iſt!

ueber den Zuſammenhang der Auferſtehung

Jeſu mit der ubrigen Geſchichte
J ſeines eebens.

genn Jeſus wie andre Menſchen nach ſeinem
 gode im Grabe geblieben ware, und. nun fur
immer aufgehort hatte,? irgend einem ſeiner vorma

ligin Bekaunten und Freunde ſichtbar zu erſchei-

nen; wenn auf den Fall ſeine Bekenner kein KFeſt,

wie das, deſſen wir uns heute wieder freuen, hat—

ten feyern konnen, ein Feſt der Auferſtehung, des

neuen Lebens: ſo wurde ſeine Geſchichte wenig

ſtens dem, der ſie nur fluchtig laſe, wurklich der
Geſchichte mehrerer weiſer und tugendhafter Man-

ner ſehr ahnlich ſehen. Nur der, der gelernt hatte,

die feinen Zuge von Seelengroße zu bemerken, wo

durch
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durch er auch dann uber alle, die. je gelebt und

gelitten haben, bey weitem hervorragt, wurde das

Giegel des Gottlichen darinn dennoch nichf ver

kennen.
Aber in welches ganjz andre neue Licht ſetzt nun

ein ſolcher Ausgang alles, was er that, was er

erfuhr, was er litt! Wie vieles loſt ſich nun was
ohne ihn unaufgeloſt geblieben ware; wie vieles

erſcheint nün als gottlich erbaben, was ſich dhne

die Entwickelung, unbenitrkt unter dem Gewohn
üchen und Alltaglichen verloren hatte! Es wird

nicht wenig zu einer vernunftigen und zwecknãßigen

Feyer dieſes Feſtes beyträgen, wenn wir uns dieſen

genauen Zuſamnienhang gwiſchen der: Auferſtehung

Jeſu und. der Geſchichtr ſeines ubrigen Lebens beut

lich vorſtellen! Schom von aer Seite wird es ſich
bann zeigen, wie ſehr. wir Urſache haben; die Be

gebenheit ein Feſt fur uns ſeyn zu laſſen!
Es ware zuerſt unbegreiflich, wie ſich dit Ach

tung und Liebe gegen. Jeſum, obne die Wahrheit

bieſer Begebenheit, bey ſeinen erſten Echulern und

Bekannten hatte erhalten konnen; eine Achtung
und Liebe, die nach ſeinem Tode ſo wenig vermin

dert iſt, daß ſie vielmehr recht ſichtbar zunimmt.

Daß man einen Mann achtet, der immer unſtraflich

wandelt,



wandelg aund ſelbſt ſeinen Neidern und Verkolgern
keine fiuzigt. Bloße giebt, daß man einen Mann

licht, deſſen ganzes Leben nur Wohltbun iſt, inDi

dem Dieuiſt anderer perzehrt wird das iſt ſehr
begrfiflich. Aber wenn eben dieſer bey ſeinem Leben

ſthr oft. von ſeinem Wiedererwachen vom Tode redet,von

wenn er behauntet, daß daß gant weſentlich in detg

Plan ſeaner Sendung gehort, daß man daran err
lennen ſolle, gh, alles, was er his hahin pyn Goti
und innrlottes Namen gelehrt hadt, Wadhrheit, vder

44lichtgſeb, und dann doch dieſe Hoffnung tauſcht un
ewie ein andrer Menſch im Tade bleiht wenn er die Seie

nen durch den hedanken, daß ſie chn wiederſehen, daß

ſie; in. geht kurjer Zeit ibn ngch einmal auf ganz kurzt

Ffit heſigen ſollen, anfzurichten fucht, hnen dieh nahe

Wiedarſehen zum Pfand deg fwigen Zuſammenſepns

angjebt; und dieſe Exwartung unerfullt läßte

dann iſt,ez doch in der That zu, verwundern, wie
die Achtung und, Liebe harunter nichts leiden ſoüte.

Ja jener Fifer,mit dem nian nun gerade die kehte,
daß ex triedet lebe, daß nichts non qüem, was et

veſagt, unerfullt geblieben, außbreitet, wird ganz
unerklarbar, wenn. er nicht, auferſtanden iſt von
hem Joude. Iſt er  aber dgs, o dann wundert er

unu hoch niſhtz winn ſeine. Schuler mit ganj

pwedit üllih. ül andern



andern Augen den Afchen den Gott foiverhlttlicht

und vollendet hat; wenn fle ſeinen Wortein bin noch

weit hoher Gewicht behlẽgen, als vornials, ivo

ſie kein Bedenken tragen, jeden noch ſo ſchwuchen

und kleinmuthigen Einivurf,“ vet ihnen! elfallt

ihm entgegen zu ftzen!: un erklart ſich üns?doch

jene warme Liebe, mit ber ſie an ihm hangen; die

alles fur den thate; der ſie ſo witg getauſcht  hutz

in deſfin Munde kein Betrülg erfunben iſt. ur: nf

 ioch mehrte Netinen wir dieſen Nvang bon
ber Giſchichte Jeſu wes, ſb iſtsſthwei zürſagen

daß fich noch alles in ſeiniemnghiilzen Betlagenſent!

ſchuldigen ließe. Sobalb er dbln gunjt! vuzilleti

Gottes Jenau wißf rulb Schriſtvbrielhutk ver
Vuhn fotgt, bie ihm Golt vorgezeichuek hatrſot

es vhne Widertede gtoß nd fronir vbn!ihm ge
dandelt, wenn errvil;!nelyo er!whelffl! vdaß ſeinte

Stunde gekommkiſt? bhnt Bebenten niehtlldngrt

dein Tode dusweicht, unb nichts thut, Winslu get

Gefahr des Tobel!ihn  relten kdinter!rngbet wenũ

dieß nicht ware;ſb inochte kr ſchwerlich ulle Pflich

ten dit Selbſierhaitung erfullt haben:!· Denn i ſicht.

barer iſt doch wohl nichts; als duß er itzt ver Get

walt ſeiner Virfolger unterliegen will. Vn weñ
Ort, wo lhn ſein ihm bekanuiter Vekrüther“ krwar

Aldn e et,



19

tet, hiugehen, ſtätt aus! taüſend andern, wo rr

ficher igereſen  watr, inen zu wahlen; einem Rich
ter, wie Pilalus, der. ſo gern retten wall, durch

nücht elüt eillzige Anibort, wie er ſie wůi ſcht, die

Rettung eerleichtern; kein einziges wohlthariges

Wunder thun;nihas: gewiß vie? vekanderliche Meiige

ſehr leicht weber!fur ihn eingenomnien;! oder ihn

wenlggſtens!Zeitl gegeben hatte /iuſeine  unſchulorgk

Eache igu  fühttilln ietciſteht! incht in dim alieti
venfeſten  Etttſchlug  deinrerfolgnügageiſt nichk

kanterrenthehen jle Wollen.nib Lurften wir bon
bieſer Pfliche einen Menfchen losfprechen,/ der nicht

üinen ſo hohen) Auftrag!als: Er! gehabt  hütut

Oder wurde!in ſernem Charakletbie unuůberwiüdliche

und ſo gunſ einzige Gute  blerben, wenii er  inimer

von einer Auferſtehung nt ben: Skinn gerebet

dattr, die doch zuletzt nicht! erfolgt ware? Iſt es
nichtnJetade. ds/. waruunn ſie bey der Predigt: deß

Evaingeliums in der Folge am haufigfien vertaſtert;

derſpottet,:utfolgt  werden? ·Geſetzt, ſie hatten

geirrt,nhattevrer nicht. dieſen Jrrihum veranlaßt?

Einen Jerthuni,? der nucht etrva ohne weitere gol.
gen, vder veſſen Beſtrritung zu fruh geweſen, ſon

dern ben er reſt iniſie gepflanzt) und der vielen von

ihnen ihr Blut:und Leben gekoſtit. hattor  Wit

vin vl B 2 es



ann

es aber nicht Jrrthum, beſtatigte der Erfolg, daß

er kein Wort zu viel geſagt hatte, wie ganz ver

ſchwinden dann auch dieſt Schwitrigkeiten li
Ferner. wer fuhlt nicht, welche unendlich

großere Wichtigkeit das ganze  Leben Jeſu furuns
bekonmit, ſobald es ein ſolcher Außgang gekront

hat? Man wurde ihn immer fur eiuen hyr erſten

und beſten, Menſrhen,ndie je gelebt hatten, halten,

und. ihn deſto mehr biwundern muſſtn, jen. mehr er
durch Weisheit. und Eute ſich ubeniftine Zeitgenolſun

und uber das ganze jentartete Voll, unter, dem u
lebt, erhebt. Aber uns lountt er gleichnohl. dau

un

nicht ſeyn, was er gun iſt. Die Gewiſiheit, daſ
ihn Gott weit unmittelbarer und nhaher als irgend

einen andern, der. durch. Lehre und Bepſpiel ein
MWohlthater der Welt geworden iſt, ben Menſchen

zum. Heil und. Gegen. beiſtimmt babes dokß ſtint

Eendung aus der Reihe der gewaubnlichen elltagn

lichen Begebenheiten heraustritt; daß, ſu wie ſeino
Ankunft in der Welt nicht ohne. auſſerordentlicht

und unverkennbare Spuren der Vorſehung ward

eben ſa. auch die Vollendung ſeines Tagemerts nicht

ohne ſie gebliehen iſt die ;Gewißheit von dem
allen, mit welchem heiligen Schaurrj der Ehrfurcht

tigen Gott, den:wie da ſo. ſichtbar haudeln und

wurken,
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wurken, und  hoch freue ſich unſre Seele
fur uib handeln und wurken ſehen, muß ſie dat

Herz erfullen li Jſt Jeſus auferſtanden, ſo iſt er e

vns;,! denn?auns zu Gut kam er, lebte er, lehrte er!

Und ſorhat Gottauch darinn, wie die ganze Welt,

ſo auch nuns· geliebt!
m Endlich. mit der Auferſtehung und der da

wnit verbuntbenen Verherrlichung Jeſu zuſammen
inonimen; lwird das Leben ünſere Herrn ein:heri

Uches nad uberſehbares Bild der Regierung Gbttel

in. der Welt ber ivernunftigen Giſchopfe; ein Bild,

auf das der Glaube eines Chriſten inimer hinſchauen

tonnte und ſollte, ſobald er an Zweifelſucht und

Mißtrauen gegen Gott zu erkranken anfangen
wollte. Schon  oft machte es doch auch ruhige

Oenker ein wenig: irre, wenn ſie menſchliche Tu

gend in dem Kampf mit Leiden oder Verfolgung,

von aller hohern Hulfe verlaſſen, faſt ganz unter
liegen ſahen. Aber ſie fanden ſich wieder, ſobald

ſie dachten, daß vielleicht gerade dieſe ſcheinbate

Verlaſſung das Mittel war, die Tugend von allen

noch ubrigen Schlacken zu reinigen, und ſie durch

das Feuier ver Trubſal zu bewahren. Doch auth
eine ſolche Vermuthung fallt beyndem weg, deſſen

Tugend gauj rein, der ganz unbefleckt, von aller

B 3 Sunde



Sounde abgeſondert, und ſelbſt uber: die. beſſern

Mentchen gerhaben wier der  Himmal iſt.  Nur ein

Hhoher. Lohn, nur. tine.ganz einzigt  Vollindung

ſo ernzigals ſein Lehen aind ſeine Tugend:. wurdt

dng Rathſel loſnz Und. wie: herrlich iſt es durch

die Auferſtehung Jeſu geloſt! Welehnaufmunterndes

Bryſpiel, daßr Gott. die nicht vorlat, Beran ihm
hangen; dafßt wit ungeklarbarauch. Menſchenſchickr

Aleſcheinen zugenn.ſie dennochceinmal gerriſt heller

werden; daß. Gytt.her. Wunder thuen aebe er in
feiner. Regierungulordnung oder Angebethtigkeit

duldat. Vielleichtafuhrt  uns Gett irie. Wege, wo
wir fur uns ſelbſt djeſer Erfahrung bedurßfen. Aber

wenn es ihm auch gefiele, nunkann; nichts ſo
ſchwer und ſe unbegreiflich ſcheinen, das uns von

dern erquickeaden  Gedanken an ſeint Vorſehumz

trennen konnte!,

neber den Zuſammenhan g der Auferſtehung
Zeſu mit. der Pah hei: und Giilichktit

rſaner Lehre. ustttuen

s ſind viele Ahriſte. der Meynung, die Lehre
aä ihres Heibamdes wurde erſt. durch die außer

urdentlichen und. wunderearen Begrbenheiten ſemes

i Lebens
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Lebens  int wahpe, und. glaubpurdige. Lehre und

1

geber ſeintr. Forderungen dgs Siegel der, Glaubr
wurdigkut qufgedrucht habe anche Stellen der
Bibet haben ;vjtſtzicht Auſak dazu gegeben, die. den

Glauben der Chriſten fur eitel erklaten, ſobald
krrifijs vieht, nuftrſtanden, ſare, und auf, die rt

gangt Uebzazeugung von der· Gottlichkrit ſeiner
Keligian, avoun der Wahrheit rhieſer. Aufetſithung

abhanens machen..  i
Wen: mochte wohl den nahen Zuſammenhang

zwiſchen: benden, den dieſe und andre Ausſprucht

der: Apogel Jeſu ſo entſcheidend.feßzſetzen, in Abrede

ſeyns MWir mochte langnen, daß, je feſter und
innigern jemand uberzeugt, iſt,adaß. Jeſus, der ſo

roftenuf dieſen Ausgang. ſtines Lebens ſich beriet/

nicht icn. Tode von Gott. verlaſſen, ſondern durch

ſeine Juferſtehung fur den Geliebten Gottes von
Ahm ſflbſtratklart ſcy, .auch allem, was ein ſo

rheglaubigter- Lehrer.ihn gtſagt. um ſo willigern
Aund .feſternn Beyfall geben. werde? Aber dadurch

werden icht alle Varſtellungen, die man ſich voſ
jenem Zuſammenhang machen kann, ſogleich richtig:

und da doch ſo.viel daran liegt, daß unſre Erkennt

Ba4 niß
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Jit in! der wichtijten Sacht von ber Welt immer

kliftlnd  gegülindeter werbe, ſo lafft uns  dieſen
Tag nmiit dazu anwenden, Aurch'ii bieſemn GStuck

ulhrin veiſtehen! zu lernen;! was!es hritt pdie

vttrafiige;dergewiffere! bit Wahrheit und Eottlich.

il ſemer Lehre.ec  in  ua arvit,“
 In dini,was unſet Erloſer gelehbt y und ven

ſeluen Bekennern geforbkrt; in denn.nwas er ztu

hren cvſt und ju ihreri Berubizung geſagt: hit)

iſt uberaus vielet, was auf die wigifeſeſlehende
Eſnelctſtuug unſter Natur unb! dir unwandrlbaren

Befttze der Ordnung, dle Gottes Weisheit ent

Wolfen, und! obbn ſte noch nie eine Ausüahmie

geinacht hät, gegründet iſt. Ware Jeſus nie in
der Welt geweſtn,! hatte er nie gelitten/ was ·r litt,

ware mie ſo vollendet und belohnt,  wie er belohnt

und volleüdet iſt,!? ſo wurde es denuoch feſte,
unumſtoßliche Wahrheit ſeyn] und ver Zweifler,

VWetlſich darunm,lweil ihm die Giſchichte ber Unf

qflehung noch nichk von allen Einwurfen befrett

hehlelie! babon lobſprechen wollte, wurde eben :ſo

iſehr fehlen, als wenn man jedem, der noch mit

gweifeln an ihre Zuverlaßigkeit beunruhigt wurde,

ülie Religioi, allen Glauben an Gott und die

Cugend

in
—c
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Lugend bſprechen wollte.Und eben um ehleſed

oft behangeiien Fehlers. willen, in den auch winr

ſo ieicht ifllen ikoniiten;  da teiner von uns ver
Zweifeln ſicher iſt/ nibchte ieh helite deſto dringenber

vot dieſeit icMiverſtande vnrnen.

AWWüre Jeſus auch nle auferſtanden die
vrbßen Zorderungen der gottlichen: Geſtetze an! den

Meuſchen/n heilig und! tugendhaft zu lebrn, Golt

Aber ns julehren;? ſebrri Wink ſeines Willent,

der rin den graften! uns Dnagen unfrer!tatur
deutlich henug liegt;! zu foigen; ſeine Begieiben

ju behetrſchen ſeinen  Nachſten: zu lieben und
wohlzüthun, und dieß Leben als eine Vorbeteiturig

auf däs kunſtige! anzuſehen; dalle dieſe Forbe
rungen wurden ihre Wichligkeit und Unverletzbat

feit nicht verlieren.nGlekonnen  eigentlich  um
nichts gewiſſer durch itgind tine noch ſo außet

orbentliche Begebeuheit werden: denn eher mufle

die ganze Natur des Menſchen ſich andern, cher

mußte dat: was ihr ſehabet  und ſie zerſtort, heilfamn

uünd geſund, was ſie ſchwacht;, ſtarkend, was ſte

erniebrigt, erhohend werden, ebe darinn eiwüs

unwahr, uliglaubwurdig, ober auch uur wweifel

baft ·werden konnte. Dat uns doch ja nie ein
tUuglaubiger an der Geſchichte des Chtiſtenthums

Bz bas
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dauszun:ſEntfchulhigung. rints ſitten. und Augend.

doſem. Lebeng on ichnet. n Daßmwir.dech ſelhſt ja

Aie virnnene iihaden Unralauben tenn. zugleich
auin gulint reyſitih an allen Plichten nn die die
Vernunft und Etkonſchung aunſrurer atur, uns

aflegt, riet berkommen. Der Glaube, daß Wecht
E2—

cluun gallemn:; wahrhaftig glucklich  macht, wird
Andurch nachn langtonchta eital.. und wer ihn uns
uluabhangig vanre ditieſ Begebrnhtit. vppſtellte,ns

ieipuge. ung. nicht eblol onn unſet. imlbe. ſundern

nhi unſre ganze Geunithsruhe und Wohlfahrt. n.
ann Mare; Jeſus. naach mit. auferſtanpenprrp. glles,

gunqs. uusunſer. eignes Rachdenken uben, kiott. und

Jeint Regierung der. Weltailtint unendlichen Eigen

ſchaften,. und namentzich: feine Gerechtigkeit. und

Auint; ute. ſugt, wurpe egnochrawis ggwif. hleiben.

 oir Gott. ſonthielerTonfende, ditn jene ung ſo

Axoſtpolle Lehre niſht. kennen,  dennoch dieſer
MEtkenntniſſe und. Ueherzugnngen nicht hat entheh

tn lſſen, ſo wanig  wurden wir, wenn wir. daß

Aingluck haben  ſollten,Bn ihr irre zu werdt,
Vaugleich. uber dieſe ungewift zu ſepnr Urſachr haben.

Daß. daher ja nie nt dem erwachenden. Zwtifel an

jener zugleich der. gweifel an djeſer. eriwacht!
vOder daß uns jg: nuemand. vnter jtnenn Vorwande

ſage,
c



ſezan tufi er uichtzeron. Gokt zu furchten oden zu

hofffem:habe! Behdes. iſt ganz unnbhangig vau

tingnertin. nun s ncune gat grn ne
men Aben werliert onin dieſe Art micht: die Lehre, indit

win. alsnGrundlehre erganzen Religion;  die vei
cbekennenn. Fennendeyntenaizu wel von ihren Werthe

Marenes nicht beſſer, atzumobrihre; Untetſuchung

Kenmenchen Schwierigkeiten. auggeſetzt. ſt.. ng
Aargienge: ſie gant nnh; hielte ſich  angdagee was

church ſtes keinen Zuſag von: Gewißhtitackrhalten

fkann! —et. Gewiß.micht,n gewiß aucht! Dir
falſchen: Vorſtellungen: ihres Werths hoben de

awahren:tücht, aufernit Und anache: den laßt; ung

forſchen..o dn btrn. Wenn die ganje: Sendung Jeſu in die Welt,

wenn die Uebeneugung,. daß er durch ieine gang

eigne, ganz unmittelburui Kerauſtaltung Gottes azu
unferm Htihr ju unſren Beſeligung gelommen ſey,

un widn durch- ihn. Gott. ſelbſt zu uns ſprechen

horena daß Sott rums. alſe gehztbt babe, fur uns

dns ſeheuerſte, ſeinen; Eingthnhrnenzund Geliebten,

duhin uun geben, iwenn dieß alles  mit unſrer
Bernhignng und; mit unſerſmn gehorſamen, Elauben

gegen  ſtint. dehre genauckuſammenhangtee ſo thud es

rgewiß dig große Begabenbensenicht wenigtr, die. uns

keinen
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teintn Zeveilel brig Nktnbaft Jenes; lün! Wabn,
Liin Tyuirim, toitie! leede inngegeundete Mihnung iſey.

Denn geſetzt, wir konnten es uns als: wmöglich
vinken7tia der Joſas] den wir in ſeinem ganzen

Teben! als einen uſofrornmen, beſcheidenen,
demuthigen: alles lauf Gottes Ehre zuruckleltenden

Munnikenuen letnenyiſich eine Wurde augemaflt

haete, bie ihm nicht zugetvinnton! are; vaß iallen,

Wos wit von ſeiner· Sedung, un ſeiner Herkunft

Bom  hinimel, von ſeiner Hetelichteit, dieſer/ um

vin Monſchen! zu  helfet/ uwerlaſſen habe, leſen,

MWorie ohne Siiitt, eubler wohlnngar Auümaßungen

Waren/: die nur dab hun umgtbeude Volt: hateen

tauſchen ſollen; was wollen wir denn?dann
ſugeki, Wenn ſich Gorr Jlthwbhl fur ihn ſelbſt auf

Bie: feyerlichſte Art inktarz /auf: vie er ſtch inmur

nuir fut thn erllaton koölntern
Andb kann man ſich einr feyerllchere, ſprrchen

vSete denken? Go oft hatte Jeſus dit, ſs ihn hörten,
Auf dieſen Jeitpunkeo hingewieſen; ſo vft harte rer

ſich von aller: Glaubiiledigkelt loggeſagt, en idie

Votherſagung nicht eintrufe, daß et  der Gelob.
ete, vdet Gekreuzigte, nach:wenig Tagen wieder

leben wurde; das war datr einzige Zeichen, auf

dar er ſich bey dengourderungen der Juden
p ein



eiulkoſſen wollte,r das:. ihnen ſtatt aller, hie et, aun

Himmtl vder. auf. Erpen. unch ihreim Sinn varncha
men ſollte, gelten mußßte! Eben darum war ibm

ſein Tod nicht furchterlicha ceben: darum, ſah er
gtrade  dem Zeitpunktwe es ſchien, daß ralle auf

ihmngeſetzte Hoffnung mit ihn ſterben wurde, wo auch

wutklich  ſeine zweifelnden Erhuler ſchon anfiengtu

ſich fur coetaufcht zu hnlten, als dem entgegenn
dor aunn alngtnfcheinlüthſten beweiſen wurde, ob en

den Golt: ſty wdar. nicht! Wenn ihr mich erhohen,

freuzigennwenn ihr damn meynen werdet, nun ſey

es um mich geſchehrn, gerade dann. werdet iht

erfahren. /daß. ich esibin. Denn, der mich ſandte,

den ich ſo oft vneinen Vater nannte, miein undeuen

Gottn den verlaſt wich: dannn wenn mich ulles zu

verlaſſen,nweun er mich  ſtlbſiu vergeſſenſ ſcheint

am weninſten. n. Golthe Vorherſagungem:follte

der; Gott der; Mahrheit nicht bloß durchneincn
Jufall haben eiutriffen laſfen; ſondern durch eins

gani unmittelbare Wurlung ſeiner. Macht: denn
nur dir. konnte Jeſum auüs dem Grabe fuhren

zur Wurklichkeit gebrachthaben?“/ Goltte: den
badurch verhertlicht. hubeunznunderſeinen. beiligen

Namen ſo oft gemißbrauchtehlitted. Sollie daburch

Gelogenheit gigeben. halennijbaß ſaidieli Tauſeude

Nitn. durch



nch. ſin Anſehenſ deſſen: ſich Wit en huttheir
auzunehmen: ſchien, gttælufcht: waren nareas! ſey

fernenunnnn.  le
 Mußies uns. alſo nichtinit der innigftun Ehr
urcht! gegen Jeſun, onmnſern. Lehrer und: Meiſtery

ctfullen;, weinn wir deuleir;in daß ihn Gotz anfuto
wreketiund die Bandel desicTades aufgetoſt; abi .rr

ihn: dadurch wor vilier Welt lkglqubigt/  und fur ſt

nen? Geſandten, den Sohn ſeinis Wuhlge fulleno

erklart: habe? Aber. muf das. nunnnichtijugleich auf

tie Lehre ſeltiſt, n die; wir ihm ſchuldigr: ſind yrn irini

noues herrlichenn Licht. werfemt.? vr.g tati au d

ar Denn ſo vieles auch indihr iſt,  was teneo
neurn  Beſtotigungtmebedarfßee forfehit:es dochauch

nicht: an cſoichenn n was: entwedor dier men ſchliecſgy

Vrirninft immer norhimith einern wencgſtens gehtinen

Durchtung auch das: Gegerithe ll konnte. moöglich ſeynz

geginube hat, pher mas nur. von ganz wenigen ſeho

meiſen,:neſehr, aufgeklarten Aenſchen fur! gewviſt

angenommen. iſt. nSeht doch Das  Echwauden uud

Zweifeln; wenut  die verſcandigſten Volter undb ihrs

weiſeſten Lehrer nu ganz wentge aus genbnimen

von. der Fartdauer  unſned eete: geredet. haben: vvd

und vergleithCdamitinjeiZuverſtrhtn mit drr Jeſil
davon rdetp it noſeintinhuler dadon: ſrexben

Euue Denkt
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Denlt voch än das ullgemcine uhen und Etrebtn

bas ihr unter allen Vblkern fliidet, die Gotiheit
durch: Opfee!vder ntldtpemgutigen zu :verfohnein

betangene Fehler dutth eignnt Ouaalen zu buffen

und vergleicht· den Gelft: des Vertrauens,/ in dem

Jefu  Unterticht von Gottinnscin ihn denken!! den

hinimliſcheli Sroftnhelnen dorn rgefallinen Suuder

aut vbüuunerſthupflichen tgulie des gottlichen: Erbarn

meiis ſchlpfern hetz? vern Muthef!: mie:demn wahre

Ehtiſtenuſieh Wott inahen; ibie frohen  Eipfinbun

gennidaßn ob bth hrien bet Gundr vly!bey· Gdti

udrhelbiet mithr  der Bnabe iſt; ben  vernunftigeit

Boursbienſt] vet nlir Thtanneii  det Näue vrid blu

gebeugtes und !helunnnerttthngern zuůin Opfeti bn

gen will Wie dieſesigenthumliche· verLehrt
Zeſuj wieſe ſithtbartn Folgenr weltenuen will der

iuuß dorſelllich ſenr Alige gegen ihre Wohlthacigktit

verſchlicßeñ ·hollen? .i.o ce. D c tt
ma Und nun ſo feſtiu wiſſen, daß dieß nlaſt
Tauſchung und ſeitler belaube riſt !haß wir gefu

in dieſen Verſicherungen ſo gewiß trauen fötinieitz

alsrb Gelii ſelbſt zu ünt üeleder hatte;  daß es
keines weitern Bereiſes  beburfß; das wir ewilg lebtu

und unſer Giſt liie ſterbelritbirb; daß hler laürct
Anfang,·luutel Worbetelunngfiſtzr haß ales/ bhas

ſich
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n  t

Auen,
ſich bier nicht auflaft, fich dart anfloſen; kanun und
wird;. ſo feſt zn wiſſen, dnf wir nicht zu viel on

Gott ermarten und hoffen konnen z. daß er kein Gee
ſchapf. elend machen will; daß alles, mag Belei

digung und  Krankung iſtiner Majeſtat ſcheint,

eigentlich nur darum von jhm mit ubeln  Folgen

begleitet wird, weil ag unſtr tignes Elendniſtin daß

ts leiner weitern Verſhnungen hebarf,unn uns
ihn. unſern Rater, exſt wieder geneigtaurcachen,

ſo wahr Jeſus geſtorben, und fur imuierundtewig
dle Zuverlaßigkeit, daß Gott verſohnt ſtu feſige

ftellt hatz n das allet, als guttlichre Wahrheit
gnnehmen zu durfen, wifil Gatt hen, der. ee gelebrt

bat fun denrallrtglaubwue hiolern,/ unwiederruflich

ſten Zzugen erllart, Ivd ihn dafur, daß th, ditk
in ſeinem Ngment gelehrt, ſu hertlich wie kenen

ſinzigen ondern Lehrtz belvhnt. hatrn an. das aſt dach

wohl hoher Troſt, hohe Seligkeit.. Und in. ſoyfers

hangt doch wohl, daß neuen Leben Jeſu mit der
ahrheit, und Gottlichkeit ſeiner. Lohrnt aufs uller

genaueſte zuſammen J  diri s 3u.
 Wie  glucklich ſind pir, denen, ſolche Gemit

heit geworden ilte hurch dit unſer Elaube der
ohne. Jeſu Auferſtahung eitel wanten her alle

Sehwitrigkeiten fitatn  lan nudcſull t.  Mije gcklich

alle,
Lei



alle, die dieß Feſt feyern, um ſich in dieſer Gewiß—

heit zu befeſtigen! Gie arbeiten dadurch an ihrer

Ruhe im Leben und im Tode.

 e

Die Junger auf dem Wege nach
Enmaus.

Gie Erzahlungen, wie unſer auferſtandener
Heiland nach und nach ſeinen um ihn trau—

renden Freunden wieder ſichtbar wird; wie er den

Gram von ihrem Auge trocknet; wie er ſie auf den

langern Abſchied von ihnen vorbereitet, ſind alle
vorzuglich werih, in dieſen Tagen ein Gegenſtand

unſrer Aufmerkſamkeit zu ſeyn. Vor allen iſt es
die ruhrende Geſchichte von den beyden nach Emaus

gehenden, ihn lange verkennenden, ihn endlich mit

freudigem Erſtaunen erkennenden Jungern! Sie

fann uns auf der einen Seite ſo manches Lehrreiche

ſagen, auf der andern uns die Freude, der alle
greue Bekenner Jeſu entgegen gehen, ihn auch einſt

von Angeſicht zu ſehen, ſo nahe vor das Auge brin

gen, daß es wohl der Muhe werth iſt, ihr einiges

Machdenken. zu widmen. Mir war ſie ſo oft ſchon

Quelle des Unterrichts und des Troſtes, der Freude

Gtzweote Abtb. C und



und ber Hoffnung! Mocht ich ſie auch denen, wel—

chen ich dieſes Feſt zu Tagen des Segens fur ihren

Geiſt zu machen wunſche, eroffnen konnen!  Sie iſt

zu reich, um alles auf einmal zu ſagen, und ich

mochte durch nichts weniger, als durch ſolche

Wahrheiten, ermuden. Aber vielleicht finden wir
doch ruhige Stunden, in denen bald dieſer, bald

jener Gedanke, der in ihr liegt, unſerm Geiſte

Nahrung werde.
1 u

e er r e  r
unleut

l.
4

Ueber unbemerkte Belehrung.

(eange ſind jene Junger mit ihrem Meiſter auf
eonn dem Wege nach Emaus; horen, wie er mit

großer Weisheit die Schrift auslegt; wie er ihre
Vorurtheile und Jrrthumer beſtraft und berichtigt;

wie er ihnen da, wo nichts mehr zu ſehen und zu
hoffen ſcheint, neue Ausſichten des Troſtes und der
Hoffnung eroffnet; und merken nicht, wie groß

ihr Lehrer, wie entſcheidbend ſeine Rede iſt;
fuhlen es vielleicht in dem Augenblick kaum, daß
ſie merklich an Verſtand und Einſicht gewinnen!

Und doch war gewiß in dieſem kurzen Geſprach

ruber



uberaus viel mehr Wahrheit und Licht in ihre Seele

gedrungen; ſie hatten gelernt, was ihnen in ihrem

folgenden Leben noch oft ſehr nutzlich und wichtig
geworden ſeyn mag! Und was gleich nach ſeinem

Abſchied von ihnen ihre erſte Empfindung war,

„brannte nicht unſer Herz, als er uns den
Verſtand offnete, die Schrift zu faſſen,« wie oft
mag es noch nachher ihre Empfindung geworden

ſeyn!

Das iſt ſehr oft auch unſer Fall! Gott hat
uns in eine Welt geſetzt, hat uns mit Umſtanden

und Dingen umgeben, hat uns in Verbindung
mit der menſchlichen Geſellſchaft gebracht, worinn
unzahlig vieles zu unſrer Bildung und Beſſerung

liegt; auch wurklich dazu,“ obwohl oft unbemerkt,
wurkt. Sehr oft erfolgt dieſe Wurkung, ohne

daß wir es wiſſen; erſt hinterher ſehen wir es aus

dem Erfolg, und wurden es noch weit ofter ſehen,

wenn wir uns mehr gewohnten, uber alles, was
uns begegnet, und vorz' glich uber alles, was Ein

fuß auf unſre Meynungen und Grundſatze hat,
nachzudenken. Hatte es auch keinen andern Zweck,

ſo konnte es uns wenigſtens dankbarer gegen Gott,

und aufmerkſamer auf die ſo mannichfaltigen

Wege machen; auf denen ſeine weiſe Vorſthung

D— C 2 uns
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uns zur immer großern Vollkommenheit fuhren

will.
Wir irren gewiß nicht, wenn wir uns auch

von dieſer Selte ſehr viel von der Ewigkeit
verſprechen. Wenn wir da auf unſer erſtes
irrdiſches Leben zuruckſehen werden, dann
wird es uns auch deutlicher werden, wie viel unſer

Geiſt in dieſer Uebungs- ünd Vorbereitungszeit

lernen konnte, oder mochte doch deſſen auch

recht viel ſeyn! wurklich gelernt hat. Jn
manchem, deſſen Umgang uns vielleicht hier im
Anfang gleichgultig oder laſtig war, deſſtn Wider

ſpruch, deſſen der unſrigen ganz entgegengeſetzte
Denkungs- und Empfindungsart uns hier zuweilen

beleidigen wollte, werden wir dort unſern Lehrer

kennen lernen, und es ihm und Gott, der ihn uns
zufuhrte, danken, daß wir in dieſe Verbindung
gebracht waren. Manche Lage unſers Lebens,

aus der wir uns hier ſo oft herausſehnten, in der

wir auch wurklich unſrerr Empfindung nach ſehr

gedruckt waren, werden wir dort als die wohl—

thatige Schule kennen lernen, in der unſer Geiſt
nicht wenig fur die kunftige Welt gewonnen hat!

Geſellſchaften, in denen wir hier oft ganz umſonſt

zu ſeyn ſchienen, und deren wir gern uberhoben

geweſen
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geweſenwaren, werden uns dann in einem viel

andern Licht erſcheinen! Unſer Verſtand wird

wie wir dann einſehen werden, und ſelbſt
unſer Charakter vielleicht ungleich mehr gewonnen

haben, als wir itzt fur moglich halten.

Das ſey uns Aufmunterung und Troſt! Das
mache uns auch Storung unſrer Freuden und

Plane leicht! Es mag leicht ſeyn, daß die beyden
nach Emaus wandelnden Junger am liebſten allein

geblieben waren; daß im Anfang ein ſich zu ihnen

geſellender Unbekannter ſie mehr zu ſtoren, als

angenehm zu unterbrechen ſchien! Und doch
ſatten ſie ihn, als der Tag ſich neigte, ſo gern bey

ſich behalten; und doch ward ihnen dieſe Unter—

brechung ſo viel werth! Freylich ſind Gefahrten

wie dieſer ſelten; aber keinen ſtoße unſer Unmuth

zuruck, denn er kann, ohne daß wirs vermuthen,

unſer Lehrer werden.

C3 II. Ueber
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II.

Ueber frommen Umgang und Religions
geſprache.

Mar es doch moglich, unſern Mitchriſten Sinn

e— und Gefuhl fur einige der allerreinſten,
wurdigſten und edelſten Freuden, die ein Menſch

genießen kann, beyzubringen! Zu ihnen gehort
gewiß die Freude der gemeinſchaftlichen Erinnerung

und Theilnehmung an Gott und den Lehren der

Religion, die wir dem Unterricht Jeſu ſchuldig ſind.

Brannte nicht unſer Herz ſagen jene Junger,
denen der Auferſtandene erſchienen war brannte

nicht unſer Herz in uns, da er mit uns redete!
KFuhlten wir nicht unſre Seele von ſeinen Geſprachen

erwarmt; nicht unſre innerſte Empfindung durch

ihn geweckt; nicht unſern Verſtand von ihm zur

lebendigſten Ueberzeugung, daß es gottliche Wahr—

heit war, was er redete, hingeriſſen! Wem dieſe

Freude fremd iſt was entbehrt er nicht! Wem
vor Geſprachen dieſer Art ekelt, um welche Selig

keit betrugt ſich der!

Es wurde ein großer Segen dieſes Feſtes ſeyn,

wenn es uns aufmerkſam auf eine ſo ſuße, leichte

und
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und ſich ſelbſt belohnende Pflicht machte! Wie viel

wurden wir dann von dieſen erſten Zeugen der

Auferſtehung Jeſu gelernt haben! Unſre Betrach

tung mag daher ein wenig dabey verweilen! Laßt

uns fragen, warum man .ſo ſelten von Religion
und was dajzu gtehort, in Geſellſchaften ſpricht;

wenn und. wie man davon ſprechen ſollte; und
welche. Freuden Geſprache dieſer Art haben

mußten?Jn der Religion und ihren Lehren ſelbſt kann

der Grund unmoglich liegen! Es kann auf keine
Weiſe in dem hochſten Gegenſtande des menſchlichen

Denkens, in Gott, oder in Wahrheiten, die das
ewige Wohl unſers.edelſten Theils, unſers unſterb
lichen Geiſtes, betreffen, etwas ſeyn, das unwur—

dig oder beſchamend ware, von uns gedacht zu

werden! Und geſetzt, daß es auch unter den
wahren ader eingebildeten Weiſen manche gabe,

die den Theil der Religion, den wir der Offen—

barung verdqnken, fur zweifelhaft hielten, und

ſich mit unerwieſenen Sachen nicht aufhalten
wollten, ſo wurde doch auch fur ſie noch ſo vieles,

worauf ſchon der nachdenkrade Heide kam, ubrig

bleiben, wo dieſe Ausnahme oder Ausflucht von

ſelbſt wegfielet.

CAa. Daher



Daher iſt ſehr zu furchten, daß es ganz andre

Urſachen giebt, die uns dieſe faſt ganzliche Aus—

ſchließung aller auf Gott, ſeine Liebe und ſeine
Verehrung ſich beziehender Geſprache; dieſes

ſchnelle faſt allgeineine Verſtummen, ſobald es

jemand wagt davon zu reden; dieſe ſo harte und

unbillige Beurtheilung aller, die ſich darinn von
dem herrſchenden Ton unterſcheiden; dieſes ſicht-

bare Vergnugen, ſobald das Geſprach anfangt
tine andre Wendung zu nehmen; die uns endlich

die Verlegenheit erklareni, wenn es ija zuweilen
unvermeidlich iſt, auch ein Wort daju zu ſagen.

Ach! es iſt gewiß die große allgemeine Gering

ſchatzung dieſer Gegenſtande, die wenige Theilneh
mung des Herzens an ihnen, die mangelnde Ueber—

zieugung von ihrem großen Einfluß auf nuſre Gluck.

ſeligkeit in dieſer und jener Welt baran Schuld!
Wir mogen nicht von Dingen reden, an die wir

nicht einmal denken mogen! Wir vermeiden alles,

was uns an das erinnert. wogegen wir ſelbſt,
wenigſtens geheim, fuhlen, daß wir nicht dankbar

und gerecht genug ſind! Jſts Wunder, daß unſre

Zunge ſtockt, wenn unſer Herz leer iſt; daß uns
Worte fehlen, wo wir kaum Begriffe haben?

Jmmer in den Dingen dieſer Welt oder in den

Zer
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Zerſtreuungen des Lebens verloren; immer voll

von den Kleinigkeiten der Erde; immer nach den

kleinern Gutern trachtend und ſtrebend, die einen ſo

vorubergehenden Werth haben was bleibt fur

Zeit ubrig, Gegenſtanden zu widmen, die von ganz
andrer Ratur ſind, und freylich mehr Ernſthaftigkeit,

mehr Sammlung, ſelbſt mehr echten Geſchmack

vorausſetzen? Es gehort Verſtand dazu, uber
die Religion auf eine nutzliche, ihrer ſelbſt wurdige

Art zu ſprechen; man muß uber ſie gedacht haben,
und dieſer Verſtand fehlt in der That denen ſehr oft,

die uns wollen glauben machen, daß ſie gerade aus

Verſtand Unterhaltungen dieſer Art zu geringfugig

fur ſich halten.
Befremdender iſt es freylich, wenn wir ſelbſt

die Beſſern von dieſer ubeln Gewohnheit mit
hingeriſſen ſehen. Denn v daß die Falle ſeltner

waren, duß auch wir uns ganz frey davon wiſſen

mochten, daß die, denen es eigentlich nicht an
Hochachtung und ſelbſt an Liebe zur Religion fehlt,

gleichwohl die Beſchafftigung damit entweder bloß

fur die offentlichen Gelegenheiten dazu, oder allein

fur die Einſamkeit aufſparen; daß man ſo ſelten

unter denen ſelbſt, die uber dieſe Dinge einver—
ſtanden ſind, hort, wie man ſich gemeinſchaftlich

C5 ihres
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ihres Beſitzes und. Genuſſes freute! Man thiilt
ſich andre frohe Nachrichten ſo eilig mitz man
erzahlt ſich das Vergnugen,“ das man. an einem

Ort, in einer Geſellſchaft, oder bey einer vortreff
lichen Schrift gehabt hat; man glaubt es ohne dieſe

Mittheilung nur halb genoſſen zu haben. Nur
von der Freude, die man uber Gott, uber ſeine
Werke, uber ſeine weiſen Fuhrungen empfunden,

nur von der Seligkeit, die man bey der Betrach—

tung dieſer oder jener Religionslehre, bey der
Leſung dieſes oder jenes Theils der Bibel gefuhlt,

nur von den neuen Aufmunterungen zum Guten,
von den Entſchluſſen zur inimer mehrern Beſſerung

des Herzeus. und Heiligung des Wandels nur
davbon wird wenig oder nie geredet. So ſelten

gleichen die Geſprache den Geſprachen der Junger

Jeſu auf ihrem Wege, und den bruderlichen
Verſammlungen der erſten Chriſten. Woher kann

das kommen, als weil doch auch bey uns noch zu

wenig warme Litbe fur die Sache iſt, weil ſie noch

zu wenig das ganze Herz einnimmt:und erfullt;

weil wir immer etwas noch wichtigeres, noch

angelegentlicheres zu ſagen haben; oder weil wir
zu furchtſam vor dem Urfheil der Menſchen ſind,

uns bald der Name der Heuchler, bald der Ruf,
die

Z
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die Welt nicht genug zu kennen, ſchreckt, und dieſe

kalten unbedeutenden Entſchuldigungen unſer Herz

da in eine gewiſſe Ruhe einwiegen, wo es wenig

urſache hatte ruhig zu ſeyn.

Und doch waren die Vortheile, ware ſelbſt das

unmittelbare Vergnugen, das uns ein geſellſchaft—
licher frommer Umgang geben konnte, ſo ungemein

groß. Unſer Verſtand wurde dabey gewinnen;

unſer Herz ſich verbeſſern; und unſer Geſchmack
anfangen fur Freuden empfindlich zu werden, denen

die beſten Menſchen ihre reinſten Entzuckungen

ſchuldig waren. Auch unſer Herz wurde zuweilen

in uns brennen, heiß von Dank und freudigem

Gefuhl unſers Daſeyns.
Denn ſollten deſſen Geiſteskrafte ſich nicht er—

hohen, der oft von Gott ſprache, oft von weiſen

und guten Menſchen von ihm ſprechen horte, und,

indem er dann ſein ganzes Nachdenken auf ihn rich—

tete, auch merkbare Fortſchritte in ſeiner Erkenntniß

machte? Wie viel Vorurtheile gegen die Religion

wurde man ablegen; wie viel den Geiſt oft nieder—
ſchlagende Vorſtellungen von ihr wurde man berich

tigen; wie viel geheime Zweifel wurde man ſich

geloſt finden, wenn man es nicht ſo ganz vermiede,

uber Gegenſtande dieſer Art zu ſprechen! Wie

belohnt
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belohnt ward es den Jungern Jefu, daß ſie ſich nicht

die Furcht, wie der unbekannte ſich ihnen zuge—

ſellende Fremdling es beurtheilen, ob er ſie nicht
bey ihrem Glauben fur Schwarmer halten wurde,

abhalten lieſſen, ihm ihre fehlgeſchlagene Hoffnung,

Gott werde Jſrael durch Jeſum erloſen, mitzuthei

len! Wie eines Beſſern belehrt finden ſie ſich durch

ihn! Wie mag ihnen mitten in der Nacht ihrer
Zweifel neues Licht aufgegangen ſeyn, deſſen ſie

ſicher langer entbehrt hatten!

Oder ſollte deſſen Herz nicht beſſer werden, der

durch den geſellſchaftlichen Umgang, und die
Warme des freundſchaftlichen Geſprachs, auch ſo

bald es auf Sachen der Religion kommt, noch

mehr erwarmt werden wird, als wenn er ſie gar
nicht, oder bloß fur ſich uberdachte; der, indem er

mit andern auch frommen und nach einer beſſern

Welt trachtenden Menſchen redet, ſo manche Seite

in ihnen kennen lernen wird, die ihm ſelbſt noch

fehlt, und von der er lerner kann; der, in der Zeit,

da andre in ihren Geſellſchaften ſich mit nichtswur

digen, thorichten, oder wohl gar ſchlimmen Ge—
genſtanden beſchafftigen, da ſie entweder in eitlon,

den Geiſt und Korper ernudenden Vergnugungen,

oder in liebloſen Beurtheilungen anderer, die koſt
baren
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baren unwiederbringlichen Stunden verſchwenden,

wachſt an Freude uber gute Thaten, wachſt an

Menſchenfreundlichkeit und Gute, an Tugend und
Heiligkeit, an Sanftmuth und Demuth? Sollte

deſſen Herz nicht beſſer werden, der durch ernſthafte

und die großern Angelegenheiten des Geiſtes betref—

fende Unterredungen lebhafter erinnert wird, daß

die kleinen Sorgen dieſes Lebens, daß die Geſchaffte

unſers auſſern Berufs nicht das einzige ſind, was

unſern ganzen Griſt einnehmen und ihn allein fullen

ſollte?
Oder ſollte denn endlich ſolcher Umgang nicht

mehr Freude gewahren, als die allermeiſten in dem

gewohnlichen geſellſchaftlichen Umgange herrſchen—

den Unterredungen? Dieſe Unterredungen von
Nichts! Sollte man nicht hier ſicherer vor der

Langenweile ſeyn, als da, wo ein jeder das tau—
ſendmal Geſagte wiederholt, oder wiederholen hort?

Hier, wo bald der eine ſeinen geubtern Verſtand

durch weiſe Reden und Geſprache von Lehren un—

ſers Glaubens, an den Tag legte, und ſie uns in
einem neuen bisher unbemerkten Lichte zeigte; bald

der andre uns ſeine Erfahruüngen mittheilte, uns

ſagte, wie er dieſe oder jene Gefahr ſeiner Tugend
uberwunden habe, uber dieſe oder jene Leidenſchaft

Herr
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Herr geworden ſey; der dritte uns Beyſpiele von
den großen Wurkungen der Religion, ober einzel—

ner, vortrefflicher, im Geiſt des Chriſtenthums
geſchehener Handlungen erzahlte?

Freylich muß denn aber auch ein ſolcher ge—

meinſchaftlicher frommer Umgang ſo eingerichtet
werden, daß man alle dieſe Vortheile von. ihm er.

warten kann. Daruber will ich noch ein Paar

Worte hinzuſetzen.

Alles, was gezwungen iſt, alles, was die
nutzlichſte Sache von der Welt, die aber, wenn

ſie es bleiben ſoll, durchaus Sache des Herzens
ſeyn muß, wieder zu einer bloß außern korperlichen

Handlung herunterſtimmen wurde, ſey davon ent

fernt! Man muß nicht von Religion ſprechen und

Empfindungen fur ſie heucheln, wenn man ſie nicht

wurklich fuhlt; und ſie laffen ſich nicht zu jeder

Zeit erzwingen. Die Natur der Seele leidet
es nicht! Selbſt der Warde ſolcher Geſpracht
und ihres Gegenſtandes wurde es zuwider ſeyn,

wenn man mit kaltem Herzen, oder mit zerſtreutein

Geiſte von ihnen reden wollte. Die Lippen

kann man leicht dazu gewöhnen, und. es iſt
uberhaupt nichts leichter in der Welt, als fromm

lingen



flingende Geſchwatze. Aber ſie ſchaden dem eignen

Beſſerwerden mehr, als daß ſie es beforderten.

Dieß wird ſchon vor dem Wahn verwahren,
als muſſe man von nichts als religioſen Gegenſtan

den ſprechen, oder ſie in alles miſchen. Es giebt

tauſend nutzliche Arten der: Unterhaltung, die zu
Zeiten eben ſo ſehr Pflicht ſeyn konnen; und der

ſchadet dem Chriſtenthum und zieht ihm leicht den

Vorwurf der Heucheley und Scheinheiligkeit zu, der

ſie alle fur weltlich und eines wahrhaftig frommen
Chriſten unwurdig ausgiebt. Es giebt ſolche, dit

es wurklich ſind;, aber der Grund liegt nicht darinn,

weil. ſie nicht unmittelbar von der Religion handeln,

ſondern weil ihr Jnhalt und die Freude daran dem

Weſen der Religion geradezu entgegen iſt.

meberhaupt mochten Geſprache dieſer Art dann

jam zweckmaßigſten ſeyn, wenn wir auch in ihnen,
was nicht oft genug empfohlen werden kann, die

Religion. nicht als etwas von den ubrigen Gedan

ken, Empfindungen und Handlungen des Men—

ſchen  abgeſondertes betrachteten, ſondern eben

durrh dieſe auf ſie geleitet wurden. Die ganz ge
wohnlichen Begegniſſe und Veranderungen unſers

Lebens konnen und ſollen uns an Gott erinnern; in

den allergewohnlichſten Handlungen konnen wir als

fromme



fromme und rechtſchaffene Chriſten uns beweiſen:

Warum denn aus dem innern Chriſtenthum etwas

ganz abgeſondertes machen? Unſer Geſprach iſt
nicht dann bloß fromm, wenn der Name Gottes
und Chriſti unaufhoörlich darinn vorkonmt, ſondern

auch. dann, wenn man es uns anhort, daß wir
immer in dem Bewußtſeyn unſrer Abhangigkeit von

Gott reden, daß wir uns nicht ſchamen, das uns
wiederfahrne Gute als ein Geſchenk ſeiner Hand,

und Leiden, die uns treffen, als ſeine Schickung
anzuerkennen; daß wir ſeinen Willen: fur das
hochſte Geſetz unſrer Handlungen anerkennen, und

bey ihnen nicht bloß fragen, was die Klughrit,

was unſer Vortheil, ſondern vor allem, was unſer

Gewiſſen uns fur Rath giebt; daß wir die Lehre

Jeſu und die ganze Erkenntniß unſers Heilandes

fur unſern Ruhm und unſre Seligkeit halten; daß

die Betrachtung unſrer ewigen Beſtimmung uns

eine angenehme Betrachtung iſt. Davon nlaßt ſich

bey tauſend Welegenheiter gelegentlich ſprechen,

und wer das gelernt hat, der wird auch, wo Zeit
und Umſtande, wo die Stimmung der andern es

veranlaßt, ſich gern langer uber ſie verbreiten,

gern mit ihnen warm werden, und, wenn die
Freuden der Andacht die ganze Seele fullen, ſie

ganz



ganz zu den hohen Gedanken erheben, von denen

fie voll iſt. Dann werden. ſolche ungeſuchte natur.

liche Empfindungen wie von ſelbſt in gemeinſchaft

liches Gehet vder in vereinten Lobgeſang ubergehnt

uütDer Umgang mit Jeſu.

9ſMder je einen verlortn gehultenen Freund unver
5 hofft wiedergefunden; nund gerade da, als
er eben alle  Hoffnung, ihn! hoch einmal zu ſehtn,

aufgeben wollte, aufs· neue. in ſtinen Armen gefuhlt

hat, der tkann ſith. eine kleine Borſtellung von der

Empfindung :der: Junger Jeſu machen, als nun
ihre; Augen nicht mehr gehalten wurden, und ſie in

dem:bankenden;das Brod Urechenden Fremdling,
auf einmal den gekreuzigten,: geſtorbenen, und,

wie es ihnen: deuchte, fur ſte unwiederbringlich ver

lornen Jefum, ihren ehret und Meiſter, ihren
Breund: ünd: guhrer, wieber erkannten. Das
wauren Freudennnidie jene Erſtlinge unter ſeinen

Bckenneun vor: uns, die wir ihn hinfort nicht meht

perſoulich ennen/n vorauschatten,:und die ſte fur

die tiefruu Wunden iihres Herzend,die ihnen der

1. Rwevie Abih. D Anblick
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Anblisk ſeiner. Leiben. und ſeines CobesJchlagen!

unißer, ſchadlosnhielten. unn“ S.
.Ajtulber wir werbenn ihrer nicht xwigentbehren,

dieſer!hohen Seligkeit/ Jhn, idasirbildaller Voll.!
kommenheit, von Angeſicht zu Angeſicht zu ſehen,

und uns aufs ãllergerrfffeſte von finenineüen behen

und der Große ſeiner Herrlichkeit zu uberzeugen.
Unter den Erwartungen, Ju denen er ieinen Beken
nern Hoffnu ſachrjt int di llag feihn ſehen,

daßnſie:ſeine: Exligkeit mit. ihm: theilen ſüſlen nguen
drucklich  grunnnt znnundn: die:! Apyſtiln viehertn

ſchranken ditſu. Verheifungi ſorwenin auffi ſich ein,

dalß.ſte. vielmehrinallen Chriſten. durch  den Gedunkeu

Math ·inter allen: Leden  machen, baß: fin den Herru

ſthen, daß ſie bey dem Herrn. ſetn nerdun ſalltzeit/

ſebald der Kampf, ausgkkampft undbir Wert? miti

ihren Lockungen und Drohungen abermunden iſt:

—Welche erheiternde Ausſicht! inirumwerbruu

Jhn wenn,unſte Augen nichtuinchn; durch. diei
Bande unſers Korpers genlten werden. te ſeheitzl

dem wir, „wenn wir ſeine uvendlichenVerdianſtt
um uns zu iſchatzen. wiſfen, gewif. hier. ſchon  aft:

nuſern heißeſton. Deuk ausdrucken vitehten! Dir

freudige Empfindung, des Herzens ni. mit.vollent

Vertrauen zu. Gott beten, jhnnuß eine vernunftige
„on nceen. Urt
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Art verehran, in ihm nur unſern Wohlthater und
Erbarmer, nicht unſern Richter, nicht den Racher

unſrer. Vergehungen, zu kennen lauter Vor—

zuge, die wir ſo ganz Chriſto, unſerm Herrn,
ſchuldig ſind ihm mittheilen, ihm es ſagen zu
konnen, wie tief wir uns ihm verbunden halten,
muß allein:ſchon einen wichtigen Theil unſter kunf

tigen Gluckſeligkeit ausmachen. Denn, iſt es uns

dag nicht hier.ſchon, wenn wir einen Wohlthater,
auf welche Art, in welchem Sinn er es auch ſey

kennen.Jergenrtbem wir lange in der Entfernung

dankbar waren, und dem wir endlich einmal unſern

Dank, ausdrucken konnen?
d Wir werden Jhn werden deſſen Herrlichkeit

ſehen, der in dem Beſitz aller der groſſen ſeligen

Bolgen ſeiner Tugend, uns Gott in ſeiner Vor
ſehung und uberhaupt in. allen ſeinen hohen Eigen—

gcheften, die ſich in ihm ſpiegeln, am deutlichſten
und nachſten vor. unſer Auge bringen kann. Alles,

was uns hier in unſren Eingeſchranktheit noch zu

weilen ſtoran, und den Zweifel erwecken konnte, wie
elner Gelchichte, wie die Geſchichte Jeſu, dirſe Ge

ſchichte. der afchrecklchſten Ungerechtigkeit und des

unerhorttſten Freyels in einer Welt, die ein gerech

ter Gott:regieret, vorgehen lpnnte, wird bey der

—S 2 voll



ren, und das Verhaltniß zwiſchen dem, was er litt,
und wie er belohnt iſt, wird die Zweifel alle loſen.

Wir werden Jhn ſehen und ſelbſt: bey aller
unſrer Schwache doch etwas zu ſeiner eignen Selig

keit beytragen. Denn was kann den, der: ſein

Leben in Wohlthun verzehrte der. in; dem großen
Geſchaffte, mehr Tugend und Seligkeit in die Welt

zu bringen, unterlag, was kann den gewiſſer und
hoher belohnen, als zil ſehen, daßner ſeine Kraft

nicht vergebens zugebracht hat. Und je! mehr ſich

nun der Seligen ſainmken; die es freudig bekennen,

daß ſie es durch ihn ſind,. deſto mehr muß etuch
ſeine Luft. ſehen,“ und mit hoher Zuftirdenheit auf

das zuruckblicken, was er gethan hat.

Wir  werden Jhn ſehen! Was iſt nicht hier
ſchon das Anſchauen weiſer, tugendhafter, oder in

irgend einer Abſicht vortrefflicher Menſchent; werth

und was ſind dieſe alle gegen Jhn, in dem alles,
was menſchliche Vollkom. ſenheit iſt, den: hochſten

Grabd erreicht! Bey dem es nicht erſt der Frage
bedarf,/ ob er auch jeder Rachahmung wetrth iſt?

Der dabey nicht ftemd mit den Schwierigleiten

geblieben iſt, welche die menſchliche Natur! in dem

Stteben nach Vollkommenheit ju uberwinden hat

Betrach
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Betrachtungen uber die Unſterblichkeit am

Feſt der Auferſtehung Jeſu.

Oein Feſt,das die Chriſten fepern, erinnert uns

no ſo ſtark an die Hoffnung des andern beſſern

Lebens,:dem. wir: entgegengehen, als das Feſt der

Auferſtehung Jeſu und ſeines bald heraach erfolgten

Hingungs zu Gott. aklt uns denn. einmal mit
rechter Erhebung unſrer. Herzen dem Gedanken

nachgehen,n da er ſo ſchr ſchicklich fur dieſe

Tagt iſt.
Es: giebt zuvorderſtiwohl keinen ſinnlichern,

und, ſobald. wir von der Wahrheit der Geſchichte
des. M. V. uberzeugt ſind, keinen einleuchtendern

Beweis, daß uns:Gott nicht bloß fur Augenblicke

ſchirf, als das Erwachen unſers Erloſers zu einem

neuen Leben. Denn wie kann man durch alle

Schluſſe der Vernunft, durch alle auch noch ſo
treffende Beweiſe aus der Natur unſrer Seele,
es der Ueberzeugung des Herzens ſo nahe bringen,

daß mit dem Tode nicht alles an uns ſtirbt,
als es ſich durch einen Buck in das leere Grab

des ſo blutig hingerichteten Jeſu thun laßt?
Der Geiſt, den er ſterbend den Handen ſeines

D 3 Vaters
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Vaters empfiehlt, muß doch mehr ſeyn, als dieſer

ſichtbare Leib; muß ſicher in dieſen guten Handen
aufgehoben geweſen ſeyn, um zu ſeinem Gefahrten

wieder zuruckkehren zu konnen. Welch Unterpfand,

daß auch wir mit ſicherm: Vertrauen dieſen in: uns

denkenden Geiſt, wenn wir den Leib ſich. ſeiner

Aufloſung nahern ſehen, jenen Handen rempfehlen

konnen! Nothr. mehr! Welcher unbegreifliche
Aufwand. von großßen Veranſtaltungrn Gottes in

der Sendung ſeines: Geliebten, wenu dieß Leben
unſer Duſeyn begränztnn Wojn ſo— vieleswas er

that und litt, wenn ſich die Folgen davsn nicht
auf rine viel langere Dauer, als dien unſers erſten

Lebens iſt, erſtrecken?  Zwar warentwir uicht,
wie die erſten Zeugen der Auferſtehung, ie elende

ſten  unter allen Menſchen, wenn  Zeſus nicht
auferſtanden und uinfre Hoffnung. eines. beſfern

Lebens:vitel ware hatten immer große Urſache,

mit unſerm Looſe auch als Chriſten ſeijr zufrieden

zu ſeynz ſeitdhem man uns um des Bekenntniſſes
dieſer Lehre wilten nicht mehr verfolgt, equält und

todret. Aber begreiſen ließe es ſich drunoch nicht,
welihes Verhaltniß zwiſchen den großen. Anſtalten

zu der Gluckfeligkeit unſers Geiſtes, unbe dem
kurzen,n oft ſor unbeſthreiklich kurzen. Zeitzaum,

J 2 worinn
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worintn frs  diefem Geiſte zu deufen  iund zu wurken

vergonnt awarhie? .n ul—
a.i Wenn unsauf dieſe und noch viele. andre Aut
die. Auferſtehung. Jeſu unſre Beſtimmung zu einem

e veſſern Leben; weer burgte. wie viel. Etoff giebt ſie

uns uwan daburhh zugleich gu ernſthaften,n zu traſi

vollen. und. ruhranden. Gedanken!  Die Goſtalt,

Aunterder.dieſn deban dem, der kein andres, hofft,

undi dennyd derzticht: mitediaſerſgeit auf Erden ſein

ganqus Qaſenn begranzten erfcehtintn mußnkann
doch. nirhtniguders als tauſſerſt.rvenſchieden. ſeyn.

Wir wollenuns nicht; bey e jenen: troſtloſen Furcht

aufhalten beuento vtrtrauter mit denen Betrach

gwungen werden, die aur. din. frohern Ausſichten,

dit unshnseera:Grab: Jeſin giebt, fliceßhen. uete

Wags iſt.doch, onmeintz mitunſterhlichen
Sreundtaniiwasg iſt doch ſoſpieles Streben; und
gruhen: vitker Menſchenn die  bahen. gar nicht an

das, was kunftig kommen und ſie einſt erwarten

wird, ſondern bloß an die Folgen denken, die
noch heute oder morgen der Tod abſchneiden kann!

Wennt wir  ſo wahrnehmen; wie der Menſch ſich

qualt und plagt,, ſeines Legens kaum froh wird,

um nur dieſen und jenen oft ſo auſſerſt unbedeu—

tenden Vortheil davon zu tragen; wenn wir ſehen,

D 4 wie



wie die Sorgenfur dioſe Welt ſeinen Geiſt ſo ganz

einnehmen, ſo unablaßig beſchafftigen, daß es faſt

rgär.nicht moglich iſt, an hohere Sorgen zu denken:

iſollte man nicht glauben,: er kenute keine andre
Beſtimmung, als dieſes Leben, und thate nichts

fur jenes, weil er glaubte, es ſey doch umſonſt

gethan? Und dorh iſt das ſeine Meynung nicht.
Er wurde es furden 'unbtlligſtenVorwurf anſehen,.

wenn man ihm ſo etwhlis auſchuldigte. Er verlangt

ſo gut die Seligkeit jener Welt, als andre.
Gleichwohl wveſthafftigt ihn eine Kleinigkeit, die
vielleicht ſelbſt  in der Cuegeniwartigen nur einige

Augenblicke Wichtigktit hat, haufig ſo ſehr, als

ob er dachte, ſo muſſe enewig bleiben.“ Urtheile

von Menſchen, die ſie! ſelbſt morgen. iſchon. ver

geſſen haben, flind ihm wichtiger, Eitelkeiten,
die ſchon ber meuſchliche Verſtand“!unter ſeinen

Werth halten ſollte;erheblicher, als »die ünſt
hafteſten Dinge und Wahrheiten, auf. denen

nicht ſelten die Wohlfahrt dieſes und jenes Lebens

ruht. LDank ſen es dem Jeſu, der das Leben und die

Unſterblichkeit an das Licht gebracht, und auch

unſerm Geiſt gewiſſer gemacht hat, daß wir,
geſtarkt durch den Gedanken, wofur wir leben,

mit
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mit freyerm Blick den großen Schauplatz des Lebens

und. der menſchlichen Dinge. betrachten, und dar

aus auftneiniem  ſehr kurzen und leichten Wege die

MWiishtit: lernen. konnen,. die manchem Nach—

denkenden /adem dieß Licht, nicht leuchtete, ſo viel

Forſchen und Unterfuchen gekoſtet hat. Denn

kann es: wohl einen ſicherern Prufſtein und eine

untruglichere Wurdigung deſſen, worauf der
Meuſcheeinen Werth iſeut, geben, als den Zuſam
menhang und das Verhaltnift, worinn es gegen

vie. kunftige ewige Dauer unſers Geiſtes ſteht?

Was auf' der Wage: zu leicht befunden wird,
das iſt gewiß leicht; was da: ſein volles Gewicht
hat;, deſſen Werth iſt gewißz keinem Ziveifel

ausgeſetzt.
J Nicht daß es nicht auch Sorgen dieſer Welt

i

vube, »oder alles, was unſers Wunſchens und
Strehens werth iſt, eine unmittelbare Beziehung

auf die Ewigkeit haben mußte! Nein, es giebt
auch Geſchaffte, es grebt ſelbſt Kleinigkeiten, die

jur Zufriedenheit und Freude in dem itzigen Kreife

unſers Denkens und Handelns nicht entbehrt wer—

den konnen. Sie alle verachten, oder ſich ihnen
entziehen, weil man nicht ſieht, was ſie uns einſt

helfen konnen, hieße in der Welt ſeyn, und doch

D 5 zu
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zu Jleicher Zeit nicht in ihranleben;: vderrfruhen iju

einer Geſellſchaft gehoren wollen, in die uns Gottes

Vorſehung noch nicht zu verſetzen:furrgut fand
Wubtliein. Maaß ſollte man inidem: Urthkil uber.ihre

Wichtigkeit haiten. n Nud. follte  aß::ich Bey
Jpiele gebe das, was aniſern ſKorper ſchmuckt,

Ider“ ihm Bequeſulichkeiten und, Reize. verſchafft,

Nichtiſd wichtig, als: das, was unſern.hhriſt ziert,
weuchtrt werden; ihas  uns ·relcheui: und wohb

habenber macht, nicht iſb wiel gelten, als wae uns

Verſtandiger, weiſer und tugendhafurnn inachrn
Lonnte was unfte Phantaſit eine Zeit lnug unter

Yalt, nicht mit dem, was unſre hohern  Gerlen

Jafte. veredelt, in Wergloichung komnien; was
uns in dem Urtheil der Menſchen, dien vft fo

Purtheyiſche: Richtor anſind einen Werih· giebt,

dern dorgezogen werden; was uns in. Gottes Augen

raugenehin, ja in unſern. tignen Augen wurdiger

und großer macht.

Der Zweck, der. grofß; Zweck unſers Lebens,

der mit einem Worte, ſollte ſich ſeltener inus dem

Gteſicht derer verlieren. die an den Auferſtandenen,

ipen großen Lehrer und Geber der Unſterblichkeit,

glauben! Wenn ſie, wie es ſo leicht geſchieht, die

vwrlt hinnehmen und an ſich feſſeln will; wenn

ihnen
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ihnen hre kleinen Angelegenheiten: zu groß, odet

das Mißliugen mancher:Entwurfe zu hatt varkom

men will;: dann ſollten ſie ſirh an  dem Gebanken

aufrichten: Jch lebejg doch nicht allein fur dieſt

kurze Zeit?. Um!wie lange äſts virlleicht: noch zu

thun,. ſo hort das alles auf, deu geringſten Werth

fur mich zu haben! iet i. lunei
Und ſo angeſehen mußten auch gewiß die Wi—

derwattigkeitẽn anfangen, untz delt weniger muth

los Zu ngchen. Sturben. wir in Tode ganz/ ſi
ware freyllch eine jede trube Stunde etwas, das

unſerm ganzen Daſeyn inen ünerſetzlichen Theil des

wahetn: brnsgenuſſes. jaubte n nund die beſtandigk

Futrcht,r inidrr wir gewiſfeumaßen in einem Leben,

das. fo: hieh tanfend Zufalten ausgeſetzt iſt, fryn

mußten, ware ſehr gegrundet.  Was ware ein
Leben,i wie dan, das Jeſus fuhrte, gewefenſn hattt

ihn krin iandres erwartet? Und, wie ubertrieben
auch die: Klagen vieler, uber die Uebel in der: Welt

ſeyn mogen, ſo mußte man doch immer in Abſicht

einiger fragen, was ware ihr Leben, wenn es nicht

irgendwo Erſatz gabe? Jtzt loſen fich ſolche Zweifel

ohne Mahen Die uberſchwengliche Herrlichteit des

aufgrſtandenen tnd erhohtenHeilandes erklart uns

leicht dienuiukelheit ſeinter Leiden, die ohne den

244 Aus-
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Ausgang bey der Tugend ein ewiges Rathſel blei
ben mußte. Und wenn nun, wie er bebt, auch

wir leben ſollen. ſo aehfen auch wir mit voller Zu
verficht dafur, daß dieſer Zeit Leiden der Herrlichkeit

nicht werth ſind, wDit auch an uns. ſoll offenbart

werdene: Denn hier. iſt Beyſpiel, wie Gott be

lohnt, wie Gott vergilt, wie Gott erſett.
J L

24 J. t nSg

7*0

Wiederſehen ünd Wiedererkennen in dem

inftigen eben.
i  ut:  7

Gs iſt ein ruhrender Auftritt, die:kleine Anzahl

vi..
 des. treuen Vekenner Jeſu an demiCage ſeiner

Auferſtehung wieder um ihn verſammelt zu ſehen:

Das mochten wohl. wenige von ihnen geglaubt ha

ben, als ſie.in der ſchuecklichen: Nacht wie einever
ſcheuchte Heerde. von dem geſchlagenen Hirten

flohen, als ſie eudlich in ihrer Zerſtreuung es hor

ien, daß er ihnrn nuun ganz entriſſen ſey.n daß nur

wenig Tage hingehen ſollten, bis ſie wieder wie

vormals um ihn ſtehen. ihn horen, von ihm lernen
wurden. Und doch fugte es Gott ſo,. daß dieß

dem erſten Anſchein nach nun auf ewig gzerriſſene

Band. ſo bald wieder geknupft, und alles ganz

wort
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wortlich Wahrheit. wurde, was er ihnen vom

nahen Wiederſehen in ſeinenletzten Unterredungen

geſagt hatte.
Ein ſchones erinnerndes Bild an das kunftige

Wiederſehen  und Wiedeterkennen unſrer Freunde

auf Erdan! Zwor.chat; man. zuweilen furchten

wollen, als ob dieſe ganze Hoffnung:wohl. nur ein

ſußer Traum ſeyn mochte, fur deſſen Wurklichteit

ſich ſchwerlichn gjnug  Grunde finden lirfien, um
ſeinar ſicher zu ſeyn. Aber ich meyne, die Ver—

Nnunft und die heilige Schrift ſtrhen auch hier wiee

der in. kinerſchunen Ueberkinſtimmung, rund!beyde

fuhren zu einen Grwartung, die den Gedanken an

die. Ewigkeit nicht wenig troſtvoller und erquickender

macht.  c
o Denn nehmen wir denu nicht unfre. Erinnerung

an dasa was uns in dem erſten Leben. begegnet iſt,

mit in jene Welt? Wer das laugnete, mußte zu
gleich allen Zuſammenhang dieſes und jenes Lebens

laugnen. Ohne/ eine vlche Erinnerung ware keine

Vergiltung,: kein Schmerz uber das i.begangene
Boſe, tkeine. Freude uber dus gethane Gute moglich.

Bleibt ſie unt nun was iſt naturlicher als der
Wunſch uns:aufs neue. in ſo angenehmen Verbim

taingen, als die vormaligen waren, zu ſthen; und

ſollte
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ſollte Gott einen ſo hilligen und reinen Wunſch
nicht gewahren wollen? Denn gewiß werden mit

den außern Banden, welche uns hier mit einander

vereinigen, und die zum Theil ihren Grund in
unſrer koörperlichen Ratür. habeit, die engern Bande

nicht zorreißen, die Gtiſten an Geiſter, Herjen! an

Herzen binden. Getwiß vſt uns die Bute, die Tu
gend,der Verſtaudz!i den wir hieriſthon in: unſerin

Freunden ſo ſchoſſchatzten, vort: nicht ininder ſrhatz

bari im Gegentheilium ſomehr, je meht das alles

erherht: und geroinigt iſt.ern. :a Auue: J. etn
2s. AWie. wenigen wird. uberdieß: das Glucken hiet

zuit venen, die an Geſtnnungen' und Neigungen

ihnen am ahulichſttn ſirid,nſeht vlet:zufatunten zu

leben! Von ſehr vielen vortrefflichen Menſchen, die

wir bennen, und an  denen unſer Herz hangt, iſt
oft kaum emer auch außerlich ganz:genau mit uns

verbunörn.. Die  meiſten leben getrennt: vpn uns,

in großern: oder kleinern Entfernungen;. die Tage,

wo wn ſie ſcheuwollen, bleivden oft bloße Wunſche,

oderz. minn ſier ja ciuntal kammen;? ſo. ud: ſre wir

Augtuhlicke voruber.  Wer konnte. hoch: glaubeii,

daß dieß ewin  ſorſeyn werde? Sorngueiuns! ſo viele

Fahnglenon unſrerSeele,din hler ilit gaug ausge
bilbet werden, Viurge daßir ſind; vaß ſie einſt zu

21. jeder
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ſeter Vollkommenheit reifen, die Gott .in ſie legte,

ſorſind auch dieſenhier augefangenen Freundſthuften

we Unterpfander, daß wir ſie in einenirthoherun

JZuſtande ungehrmmter“ und ungetrennter fortfetzen

werden. J iz E 22212 tui
Sagt uns nicht auch die Verheißung Jeſtt

feyn ſollenallezeit? Erbat er-es: ſich nicht als Bor

lohnuiig ſeiner/ Arbeit. vẽn Gott, „daß!die eintſt
ummrihürianun, unhie ihin Gott gegeben,? und ſeitie

Ehre undSeligkeit theiltẽn ?u.  ESo werden alfo die

Geelen derrommennalle um Ihn ſeynn ſich bey

dm wieder zuſammen fiden! Wle konnten fie ſtch

nicht: ewiedererkennen?“ Dite Art Lleibenuns hier

zarmer ungewiß oder utedentbar! Es glebt vieles,

was uniſrẽ itzige Vorſtellung micht ertdicht; und

was doch Nnicht minder gewiß uiſt.

ri.' Selige, ſelige Ausſicht! Das große: Zrſtiwes

Wiederſehens! Oudaß auch wir, die!hirr: Golt
verband, imit zu dem Feyern dieſes Feſtes gehoörel

mogen!. Und wir werden es, wenn unſre Frinud«

ſchaften. nicht. bloß. nuf dieſe Welt, ſondern auch anf

die Ewigkeit iegrundet wenn wir Menſchen. in
dem Maaß: lieben, achten,uns ihnem nahedti bin

den ſie gut,  fromm und. weiſe ſindz. wennuns

En— Eigen—
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Eigenſchaften des Herzens in unſerm Urtheil uber

Menſchenwerth allein leiten; wenn wir endlich. nie

mit denen vertraut werden,. von denen feine Hoff

vung iſt, daß ſie bey der Geſinnung ſich mit  uns

in dem ewigen Reich der Tugend zuſammenfinden
wjochten.

Wer tin Herz voll. Wahlwollen hat,? muß. leleht
kuhlen, wie ſehr ein ſolehes Wiederfinden deu

Genuß unſrer eignen Seligkeit erhohen? werde.

Zwird es dit Herrlichkeit des vollendeten. Jeſu ver

mehren, wenn er die um ſich verſammelt ſieht, dio

er aus einer Welt zu ſeinen; Freunden erkohretz
hatte; werden ſie ſeliger dadurch werden, daß: ſit

ſehen, wie er mit Preis und Ehre gekront iſt tartn

wie ſollte es nicht auch unſre Seligkeit vermehnen

weunn wir. Augenzeugen von dem Lohn ſind, den

dort unſre vollendeten Bruder fur ihre Treut und
GSeandhaftigkeit in guten Thaten enipfangen?:, Jſt

doch hier ſchon ihr Wohl unſer eignes, und hſe

lleinſte Freude, die ihnen wird, ein Theil der une

ſeigen. Krankt es uns doch, wenn. wir ſehen, daß

ihnen nicht jedes Gute wird, was ſie verdientn;

wenn. die: Welt ungerecht gegen ſie iſt; Awenn die

Vorſthung ſie e vergeſſen ſcheint:'nwie: genug
thuend, wern etr ſich nun: zeigen wirdi, odalj den

Gerech
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Gerechten nichts mangelt. und daß Gott nicht un

gerecht iſt, zu vergeſſen rihrer Werke! Es iſt
der Ruhm eines edlen Herzens, von wurdigen
Wenſchen geliebt zu werden; es muß Entzuckung

4ſeyn, noch an der Frtundſchaft der Himinliſchen

und Unſterblichen Antbeilzu haben! Jede Pflicht
wird leichter n der. Verhindung mit den Guten;

wie ſchneli muſſen die Schritte in der Volllommen—

heit ſeyn, wo man mit lauter gepruften, bewahr414

ten Tugendhaften umgebt! Der Ruckblick in das

vergangent Leben iſt hier ſchon ſo lebrend, ſo tro

ſtend; erfullt das Herz ſo mit der ſußen Beruhi
gung, daß! elne alles wohlmachende Vorſehung

uber uns: wache.. Was wird da zu lernen ſeyn
wo Tauſende  unsnerzahlen, wie Gott ſie geflhrt

babel
Die ſutte Hoffnung erquicke uns denn, ſo oft
Freunde von unms ſcheiden ſey es im Toder vder

auch nur auf. kurzere Zeit. Wir ſehen gewiß uns
wieder. Gienwerſchonre uns die immer ſo unbe

ſchreiblich ſchnell wegeilenden Stunden der Freund

ſchaft. Einſt; werden ſie ohne Ende ſeyn! Keiner.

von uns, ſeh. trage im Lauf zu dem Ziel, an dem

wir die Treuen zu treffen gewiß ſind. Auch das
ſey eine den ſeligen Wurlungen der Predigt von der.

Ziyente Abib. E Auf
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Auferſtehung, daß wir eifriger ſtreben; zu denen
zu gehoren, von denen er will, daß ſie bey ihm

ſeyn ſollen!

Daß dereinſt wir, wenn im Tode

Wir entſchlafen, dann zuſammen“
MOroben unſre Bruder ſehn, uiſc

Dag, wenn einſt wir nun eniſchlafen
Ungetrennet im Gerichte

Droben unſre Brüuder ſehn!? 24

Alm Himmelfahrtotagen

O9ſPan tonnte die Wolke;,: in der Jeſus vor den
 Nugen ſeiner Freunde aufgenommen und
ihnen entruckt wurde, der Dunkelheit vergleichen,

die zwiſchen unferm.rinigen und unſerm. kunftigen

Zuſtande liegt. Sobald Jeſus in dieſen Zuſtand
aufgenommen war, horte es auf, ſeinen Vertrau

teſten inoglich zu ſeyn, uns noch etwas von ihm

zu ſagen. Denn dauch !ſie ſohaueten noch nicht
vurch die große Scheidewand, und wußten aus

ſeinen eignen Reden nur ſo viel,“ daßß!eine:uber

allen Ausdruck erhabne Seligktit ſeiner gewartet
babe. Aber wie ſie beſchaffen iſt, wie er ſie

genießt,
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genießt, wie er dort; herrſcht und wurkt das
mußten ſie, wie wir, beſcheiden dann zu erfahren

erwarten, wenn ihr Geiſt erſt fahiger geworden
ware, Bezrifft don einer uberirdiſchen Gluckſeligkett

tu faſſtn.
 Aber eins iſts doch,was nach dem wenigen,
was uns das. Evangelum uber die Hertlichkeit des

xxhohten Htilandesrſagt, einen nicht geringen Theil

erſelbem ausmachen muß, und. gerade. darinn
liegt quunrhnh viel lehrreiches fur uns. So oft

Ern von ſtinen, Abſchiede von der Erde ſpricht,
ſetzt er ihn in die: Zeit, wo er alles vollendet haben

wurde, was: ihm Gott aufgetragen habe. Unter

die Belohnungen, die er ſich, dafur verſpricht,

rechnet endie Macht, Menſchen durch Erkenntniß

der Wahrheit. zu. beſeligen, und ſchon fruh wird

Kbin dieh als: her Preis ſeiner Verdieuſte angegeben:

„darum, weil ſeine Seele gearbeitet hat, wirdö

er ſeine Luſt ſehen, und reich werden; und durch

ſein Erkenntniß; als der Gerechte viele gerecht

machen. Alſo das durfen wir wenigſtens
ſicher ſagen, daß dat Zuruckſehen auf ſein vollen-

detes Werk, und das Bewußtſeyn, ſich als dir
Urſache der Gluckſeligkeit vieler Tauſende betrach

ten zu können, zu dem Lohn gehort, den er—
E a2 wunſchtt,
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wunſchte, und?der ihm imn hochſten Maaße gewor

ven. iſt. u 4Wer hatte ihn auch in dem Maaße  verdienen
Jonnen, als du, gottlicher Heiland Tarmü, deſſen

Speiſe und Nahrung es war, Gottes Wirke zu
wurken; der du nitneinen Behritt aus: dir Bahn

gewichen biſt; nie fur etwas anders, als fur
Gott, fur die Wahrheit; futidie Tuhrüd und fur

die, die du Bruder zu nennen wurdigteſt, gelebt
haſt! Der duß) wenn:du juruckbttelſtnauf dorn

irdiſches Leben, keine: Stunde erbtitken tannſt

die  nicht Thaten der Foommigkrit. uuns dern Menſchet

liebe: bezeichneten! Der du darinu! lebteſt, wohl.

zuthun, Elobncd zu quinbern, und geeude zun mehren?

Dem Tauſende,? als du noch unltr ihnen wareſt,
ſchon ihr ganzes Wohl dunkten; deun:es/ nachdemn

deine Bekenyer dichonleht niehr ſehenzin ünd ddch

lieben, ſchon Tauſendmaltauſende gedankt! haben

dem es, ſo langeues Monſchen geben wird,
noch unzahlige Schaaren. durch dich Siliger danken

werden.

Ohne Aufhoren muß ſehon deswezen deint
Geligkeit ſeyn, weil der Anblick dieſer Beſeligten,

die du um dich haben willſt, einen Theil davon
ausmacht. Als du in die Wohnungen der Freude

ein
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eintrateſt, wie viele mußteſt du da ſchon finden,

die als deine erſte Beute ſich geſammelt hatten,

und, durch dich gelehrt, getroſtet und ihres
unſterblichen Lebens gewiß, voll Friede zu Gott

gegangen waren, nachdem ſie dich, ihren Helfer,
geſchen hatten! Seitdem iſt kein Tag hingegangen,

wo durch die gottliche Lehre, die du als den
hochſten Segen dem menſchlichen Geſchlechte vom

Himmel egebrocht haſt, nicht Menſchen gebeſſert,

erleuchtet  vberuhigt, der Tugend gewonnen und zu

Gott zuruckgekehrt waren. Das iſt alles, alles

dein Werk! Wo iſt im Himmel und auf Erden dit
Etuttt, wy nicht Menſchen bekentzen, oder bekannt

baben, daßt Jeſus Chriſtus ihr Herr ſey, zur Ehre
Gottes des Vaters! Auch wir bekennen es heute

mit. Freuden, daß wir dein Eigenthum, deine
Erkauften ſinde; nauch wir hoffen einſt unſre Lob
lieder in die Preisgeſange der Schaaren von Seligen

gu miſchen,n dienes durch dich ſind!
Wenn wir von di en Betrachtungen uber die

Herrlichkeit unſers zu Gott gegangenen Erloſers zu

ruck zu uns ſelbſt kommen, ſo laßt uns daraus lernen,
worauf es einſt auch bey unſerer kunftigen Seligkeit

ankommen mochte. Tragt zu ihrer Erhohung bey

einem ſo erhabenen Geiſte, als die Seele Jeſu war,

Ez das
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das Andenken an viel gute Thaten, und die Freude,

Urſache fremdes Glucks geworden zu ſeyn, etwas

bey; welchen ſicheren Weg konnen wir gehen,

als wenn wir auf eben dieſer Bahn-nach den Freur

den jener Welt.trachten di. Je fruher wir aufangen

viel guten Saamen auszuſtreuen; je zeitiger wir

Gehorſam gegen die Stimme auch der kleinſten

Pflichten lernen; je angelegner wir es: uns ſeyn

laſſen, keine Gelegenhkit zu ubergehen, wo. Gutes

gethan werden konnte1. deſts reicher muß die Erndte)

und. deſto ſußer die Erinnerung ſeyn Vor allen
aber wird es eine unerſcheopfliche, durch die  gnnze

Dauer unſers Daſeyns ſtromende Quelle:: won

Seligkeit ſeyn, viele Menſchennhier:“glucklich
gemacht,:: und, iſts moglich, den Grund zu der
emigen Wohlfahrt ihres Geiſtes gelegt- zu haben!

Dann wlrd auch unſer Eintrittnin den Himmel der

Llnfang einer Gluckſeligkeit ſeyn, mit ber nichts

von allen Gutern der Erde wverglichen. zu werden

verdiente.

SASìí
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Die Feyer des Pfingſtfeſtes.

Nachdenken uber die Beſtimmung des

Feſtes.
ieteicht wiſſen die Chrinten bey jedem andern

W ſßeſt, das wir feyern, beſſer, warum es
geſchieht, als bey dem, das wir heute aufs neue

begehen, und wohl manchem mag es kaum ein—

fallen, daß man doch eigentlich ein Feſt gar nicht,

wenigſtens nicht mit Verſtand und Wurde feyern

kann, wenn man noch nicht einmal weiß, in

welcher Abſicht Tage dazu ausgeſondert ſind.
Das iſt die Folge des gedankenloſen Chriſtenthums,

das ſo wenig mit dem Geiſt einer wahren Andacht
beſtehen kann, und die frommſten Handlungeü zu

einer kalten Gewohnheit herunterſtimmt, die ſo

wenig Gott gefallen, als zur eignen Beſſerung des

Herzens und zum Wachsthum im Guten etwas

beytragen; eines Chriſtenthums, das wir aufs

ſorgfaltigſte flehen, und t itten wir uns deffelben,

ſey es viel oder wenig, ſchuldig gemacht, uns

wenigſiens nie darinn gefallen wollen.

E4 Wenn
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Wenn es etwas werth iſt, ein Chriſt zu feyn,

wenn wir urſache haben, uns bey dem Gedanken,
baß wir es ſind, dorzuglich glucklich zu preiſen,

ſo verdiente gewiß ein Tag, an dem, entfernt
wenigſtens, der erſte Grund dazu gelegt iſt, uns

zur Erkenntniß deſſen,„der allein wahrer Gott iſt,

und ſeines hochſten und gottlichſten Geſandten zu
bringen, ein Feſt kur die Chriſten zu werden,
Nicht ſowohl jene aufferdedentlichen Erſtcheinungen

an den Schulern Jefu, jene neuen ihnen geſchenk—

ten Krafte, jene fremden Sprachen die zuerſt die

Aufmerkſamkeit einer in Jeruſalenn zuſammen—
gefloſſenen Menge von Menſchen weckten, machen

fur uns das Feyerliche des Tages aus. Wir ſind

zu weit von dieſen Zelten entfernt, um auch nur
die ganze Begebenheit richtig verſtehen und beurthei.

len zu konnen, und uberall in Gefahr, auf einer

oder der andern Seite zu irren. Die Krafte ſelbſt
haben unter uns, und iangſt ſchon, auf—

gehort; ſie ſind es alſo eigentlich nicht, durch die

wir unſre ueberzeugung von der Vortrefflichkeit
unſrer Religion erhalten haben, oder erhalten

konnten. Die Folgen von dem allen, was an

jenem erſten Tage der Pfingſten geſchah, das,

wozu damals die nahere Vorbtreitung geinacht

wurde,
J J



wurbe, was uns ſekbſt zunachſt bakinn angeht,

das iſts, was ſein Andenken werth gemacht-hat,

unter. uns und: unſernin Kindern erhalten zu

werden. c.
HOhne die Ueberzeugung, die am erſten. Tage
der Pfingſten bey den Apoſteln bis: zum Anſchauen

lebendig. ward.n daß die LehwiJeſu: allen: Qeeugchen

beſtimmt ſeny, hatten ſie. is gewiß nie unternommen,

ihre Aus breitung initrdem onlbormindlichen Eifer
zu betreiben, von dem. auch unſre Bekanntſchaft

mit dieſer ſeligmachenden Religion zuletzt die Folge

iſt. Seit jenem Tage. aber gweifelte kein chalet

Jeſu mehr, daß jener Unterſchind, der borher dit

Juden evon den: ubrigen Vollern trennte; aufhore;

daß Gott ſich. aller erbarmen/ allen helfen, alle zur

Erkenntniß der Wahrheit fuhren wolle. Wenig.
ſtens war in keinem. dieſer:ſonſt ſo allgemeine Zweifel

ſtark grnug, um ihn kaltſinnig gegen:Bruder zu

machen., die nur. das von ihm unterſchied, daß

ihnen wenigerrichtiger Unterricht uber Gott und
ſeinen: Willen zu Theil  geworden war. Seit jenem

Tage erweitert ſich rihre Vorſtellung von dem Um

fang und  dtin ſo weit uber ihre erſten kleinen Etr.

wartungen erhabnen Zweck des Reichs Jeſu, eines

Reichs der Wahrheit und der Tugend; ſie fuhlen

Es5 tö,



74

es, dal der Zweck ſeiner Sendung erſt dadurch voll

endet wird, wenn die zerſtreuten Kinder Gottes

zuſammengebracht und in einen Korper, als eben

ſo viele Glieder, von denen er das Haupt war,
veretinigt wurden. Seit jenem Tage empfangen ſie

neuen. Muth bey der Fuhrung eines Amts, das,
zumal unter jenen Umſtanden, ſo. viel Muth er—

forderte, und wodurch ſie: Wurkungen hervorge

bracht haben, dieralles ubertreffen, was man von
ſe unbedeutend. ſcheinenden, unbemerkten, unge

lehrten, der Welt ſo unkundigen Mannern hatte
erwarten ſollen. Und ſo kann man dies Feſt recht

eigentlich das Feſt der Grundung der chriſilichen

Religion nennen ein Feſt, das uns um ſo naher

angeht, je mehr auch unſre Vorfahren zu denen

gehorten, die fern von Gott und ſeiner Erkenntniß

lebten, und wir, ihre Nachkommen, es einzig

jenem Licht des Evangeliums, das bis::zu uns
berubergeſtrahlt iſt, zu verdanken haben, ihm,

unſerm Gott und unſerm Vater, naher. gekommen

zu ſeyn. Dieſer einzige Gebanke, und dann ſo viel

andres Licht, ſo viel iandrer Troſt aus dieſer Reli—

gion, wie unenkhlich viel Guter ſchließt er nicht

in: ſich!
O e 1l1 r Lue J J
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Win ſind: Gott naher gekommen!. Naher ſelner

Große und Wurde! Raher ſeiner Gute! Der Gott,
den uns unſre Religiotanbeten lehrt, iſt ſo erhaben

undigroßt, als ihn: ſich:irgend einer der weiſeſteh

Menſchen! der Vorwelt: edacht haben mag; undb

die arnlen Begriffe uuſrir eigentlichen Vater, dirt

dir rauhun Tugenden,-in denen ſie: ſith gefielen, auf

ihn iubrrirugtn, iwerſchwindan bey dem unzugung

tichenn Kirhtz iti dennuſie; unsnſei:. Weſtie! auhettn

lehrt, wie trube Schatten. Aber dieſt:. Majeſtut

uſt micht iſchüecklith. iESit. erfullt nur mit Ehnfurcht,

nicht anit Baugigkeit. Ern iſt nicht: ver funchthart

Unbekannie, ſondern jedem mit. alſep: ſelntne anents

lichen Sute nahe. Wenn ſo viele andre Bolkertſich

ſeinen Hritigthunrinicht vhne Zittern nahten,n o

areten wir mit der zuherſichtlichen Jirymuthigkeit,

diergute Kinder zu ihren Aeltern begleitet, zu ihm.

MWir.kennen. ihna unter: eĩnem andern Bilde, als

unter dem Bilde des Baters. So hat Ees, durch
den wir zu ihm gekoml. en ſind, von ihm geſprochen;

ſo hat Er. ihn ſeinen Schulern genannt; ſon iſts. dor

Zineck ſeines ganzen Unterri-hts geweſen, Menſchen

die Wurde, Gottes Kinder zu heißen, fuhlbar zu

machen, und ſie!zu dieſer Wurde zu erheben
und ſeit wenn haben auch Gebrauche, die den Geiſt

nieder—
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nirderdruckten, wenn er ſich zu Gott!erhehen wollte,

aufgehort? Seit wenn haben Menſchen einen freu

digern Gottesdienſt kenntn gelernt? Seit. es Jeſus

ſo laut und ſo, dringend gelehrt hat, Gott ſeyndie

tiebe! Wo iſt man vonſaller aberglaubiſchen Furcht

am freyſten geweſen? Da, wo man ſeiner Lehre am

preuſten gehlieben iſt l Sonwie ſelbſt Chriſten. die

davon; ibzuweichen anfingen, aurh em erſten wieder

injeur Uebel verfielen. denen. ſte Gott ſo gutig ent

Kißan.igpllte.
illnd wonn dennoch der. Glan der ſv  nuendlich
Meb unu Erhabenen unſer Augt noch dblendet,  und

vas Gefuhl unſrer Endlichkeit oder uufrer Fehler

ri:bnnger macht, wenn wir ihm nahen wollen,

ſamenedenn nicht auch wir; wie ſo viele Voller.
ſchaaren:;nindem wir Chriſten wurden, zu Jeſu,
dem Mittler zwiſchen Gottk und uns? Und giebt uns

nicht ſeine Erkenntniß auf; mehr als eine Lirt unaus

ſprechliche/Beruhigung dnn Wer es nur: weiß, nur

mit dankbarer Freuderes glaabt, daß er uns von
BGottizum Lehrer. und  Fihrer, zum ·Erloſer und

iſtliger gegeben iſt; ber weiß es zugleich wie ſehr

Bott die Welt geliebt hat.“-Wer:gtu ihm:mit de
muchigen: und: ſanftinuthigem Geiſt. naht. findet

ſich: in. ſeinem Unterticht nicht, wie ehmals: der

Schüler
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Ethuletr Moſis, mit eintrn Menge harter und laſti.
ger Grſetze uberhauft, findet. vielmehr, weil -ſein

Jach. ſanft und ſeine Laſt loicht iſt, Ruhe fur ſeine

Seol?. MWir noch zweifelt, ob Gott auch ihn vrr

zeihe, auch:ihm Vergehunhen vrlaſffe): ſteht in ſeinet
Sendung und in ſeinemn:ychmerzenvollen Tode! bas

aiiſchaulichſte Denkmal dettngetrlichen: Jiilb! unð

Virſuhnlichleit; bientcht ſich rachen, foundern verd

gehieli will; qieht ven  neuen Bund nicht mit bet

Dlutt.einer· zahlloſen Menge von Opferthlerei

ſondornnmit drmiBluke, ervas beſſer redet;. denn

Abels, Adenn es ruft: nicht um Rache!) bas ver
geſfen iſt zutreſtatigung derigewiſſen Wergebunth

drn Gundin rderſiegelt.n Wir verſuchen?es nichk

nhrzntinrn Gott, dorrgemz Liebe und Erbaerunng

gegen uns iſt,rjun tlaeen gegen!nunſhcul veigtu

gen undi ſeine Hand burch Bußungen  und Nuaalen

nnſtee ſelbſt zu entwaffnen.!: Wir keunknhn deſfer
vürth Jeſum, dieſen verſohnlichen Vater. wltfen

nen flebefſet., dieſe Hond, die nie ſtrafk,!umi fich
pubachen. bie imnler· aubdeſtreckt iſt, wohlzuthun.

und ·ſelbſt der Verirrte, der umkehrt und weint,

den vielleicht jeder andre Lehrer verzweifeln ließe

fatat fich durch das Evangelium geſtarkt, ſich auf

zuniachen umd zu ſeinem Vater jzu gehen.

Und
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 And dieſer ſein Vater iſt auch der, Vatet aller
ſrinen Mitmenſchen. Ejn erquickender Grdankt,
gufedem jene Brujdertiabe ruht, mit ider  wir als

Chrigan alle umfaſſon durften und ſollten, durth

die alle Anbeter  Gettes zu reiner Familie werbunden

wenden, moweon. jenen daufen von: Menſehen aus

din. verſchiedenſten biegtnden. und. ans dan ungleiche

ben Pollitn, dier ſichn xlaen Vfingſetage unrndin

Apgſtel duangen, ejn herpliches Wild iſt.n lnſre

Roligion fordert von ihren Bekruhzern uheraum uln

inthe Pflichten, ron Bott. olertallta, undnihren

achlien wie ſich ſelbit zuliebru. Was ·ihr. tigenr

Wumlich riſt, iſt nura ſtatkerrr Beppegungsgrund

daiun a Wer jepe Pflichten enhilt, der iſt Gott ane

giithiiuu).iſt daurehj dug GBand eints Slauhtens  And

gititrr Geſinnungen gegtn ett  mit. hins:rnerbau

hennnau Ebthem verfylacegund xrwurgte. man ſith

wennu muan ven dem Glauhen ves: andern, oder en
der Gaottheit, die er wereurte,nichts wuſitt. oder. ſie

richt anerkaunen wollte. Naidſen Gottheitan. felbſt

brachte. man die Fremden. oder Unwiſſenden.jum

MOpfer.  Das Htidenthum hat ſeine weiſeſten Man

ner getodtet, und war ruhig hey ihrer Hinrichtung

ſobald es nur den Verdacht, daß ſie die Gotter. des

Landes nicht ehrten, ſcheinbar gigchen. kpnnte.

uni Weit,



Weit, wiit iſt das Chriſtenthum von dieſer Harte
entfednt, und Chriſten, die ſich ihrer ſchulbig mach

ten, wußten nicht, was Chriſtenthum feyr Es
lehrt ja. Jrrthum. dubben,nnes nuberzeugt durch

Grunde, es lehrt Nachſichtn mit dem entſerntetn

Bruder;,:mit deſſen Jtrthum der große Vater ſelbſt

nachſichtig iſt. Jhi iſts ja durch die ſanfte Stimme

des Hirten, der darinn ſpricht, gelungen, ſchon:ſt

manchen, der fern war;nn zur großen Heerde zu
bringen. Auch ferner wird .es nicht fehlen; fruhet

oder ſpater —n bas weiß! der am beſten/derija
ſelbſt dieſe himmliſche Lehre nicht fruher unter Men

ſchen predigen ließ. Und wie groß iſt nicht ſchön

der Kreis derer, die er, als zu ihm gehorendi;. bet
trachten kann! Es giebt Geſmnungen gegen  Gott;

diealle vernunftige Weſen amit: einander gemein haa

ben, und in ſo fern ſtnd ſelbſt dle hohern! Geiſter,

alle Anbeter: Gottes ſeine Mitanbeter. Er gehori

ſelbſt zu den vollendeten Seligen, die, wie verſthir

den- auch die Wege waren, auf denen Gott ſit
fuhrie,“ doch alle darinn ubereinſtimmen, daß. ſie

ihn, wie er, im Geiſt und in der Wabrheit vereh—

ren! Wie ermuntert der Gedanke ſein Herz; wie
erofnet er es der Menſchenliebe und dem allgemeinen

Wohlwollen: wie verwahrt er es vor aller Parthey

4 lichleit



lichkeit. jnd Unbilſigkeit;zn wie nahert es ihn dem,
J

S im Himmel :iſt! iruah
q ber. dep vechte Voter  ſeiner groſen Menſchenfamilit

g Oas ſtudi die  ſeligen, Jalgen. der Mushreitung

des: Evangeliums znttr uus;c uund: je leicuer wir

Wohlibaten gewohnt werden die die Neuheit  fur
uns wtrloten: haben,jt. nrehr wir inr Verſichung

findeu. glauben, eitwasdas: uns, ohnt alle
unſer. Zuthunz vonnunſtern erllen Jugend quzu
Theil geworden niſt,e. muſſe ſo ſtynnncwie.nes  iſt,

diſte, wohlthatigern iſt? dir olte ehrwurdige Gitte,

ibr Andenken uns an, Tagrn; wit ehieſe, it mehr
Lebhaftigkeit vor  haß Auge zu bringen. Mochten

ſie; nur micht ſelbſt hurch ihr jahrliches Wieder
kommen  unter die zu gewohnten Erinnerungen
gcborena: und der ſonſehr gm Sichtbat en hangende

Menſch ſich daun gpenigliens.· Augenblicke von Dingen,

bie er docth endlich verlaffen muß, und die in gewiſſen

Stunden und Tagen allen Werth fur ihn verlieren

werden, losreißen, um. ſich zu denen zu erheben,
diren Werth unvirranderlich, wie ihre Deuer iſil

uue
uu dee ean Aie—
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neber die Freymuthigkeit im Bekenntniß

der Religion.

SMit welchem Muth Petrus am erſten Pfingſttage

ö— des neuen Teſtaments unter ſeinen Brudern
vor einer Schaat verſammelter Freunde und Feinde

Jeſu aufſteht, und die Sache ſeines Meiſters
vertheidigt! Der Petrus, der vor noch nicht
langer Zeit den Anblick und die Frage einer

Edlavinn nicht aushalten konnte, die ihm, wenn

ſie ihm hatte ſchaden wollen, vielleicht, kaum zu

ſchaden vermocht hatte! Der Petrus, der ſich ſo

vergeſſen konnte, ſeinen Lehrer und Freund zu
verlaugnen, vor Leuten zu verlaugnen, die vielleicht

ſein bloßes freymuthiges Bekenntniß zum Still—

ſchweigen gebracht hatte! Wie unerſchrocken er
itzt nicht bloß die ruhigen Fragen nengieriger

Menſchen, ſondern den Spott und das Hohn—
gelachter von zuſammenqgließenden Fremiden anhort,

ihnen gelaſſen antwortet und der Wahrheit dennoch

nichts vergiebt, die ihm noen theurer als aller
Ruhm und die zweydeutige Ehre bey Menſchen

iſt.
J EZwerte a gin
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An einem Feſt, das dem Andenken der in

der Welt verbreiteten Religion, die wir bekennen,
gewidmet iſt, wird es vorzuglich zweckmaßig ſeyn,

uns ein ſolches Beyſpiel eines der erſten Zeugen
ihrer Wahrheit, zu einer ahnlichen Freymuthigkeit,

wenn Bekenntniſſe dieſer Art von uns geforderi
wæeerden, bewegen zu laſſen. Jn einer Welt, wo,

es nicht ſelten Lagen und Umſtande giebt, in denen
man durch Verachtung der Religion und Sittlichkeit

Ehre, Bewunderung, Reichthum und Anſehen
erlangen kann; wo noch immer Frommigkeit und
Tugend dem Spott und Hohngelachter der falſchen
Weisheit und des machtigen Laſters ausgeſetzt iſt;

in einer Welt, wo es ſich zuweilen trifft, daß wir
Himn einem Kreiſe von Menſchen, deren Geſellſchaft

wir nicht vermeiden konnen, die einzigen ſind,
denen jene noch theuer bleiben; da iſt es ſo

leicht geſchehen, daß man wider ſeine beſſere

Ueberzeugung ſpricht, und es gehort immer ein
gewiſſer Muth dazu, dann noch der Wahrheit treu

zu bleiben. Nicht bloß, das, was die erſten.
Bekenner wankend machen ſollte, Schwerdt und,

Flammen, auch jener Spott ſchmerzt, und die

Namen der Sonderlinge, der Scheinheiligen,.

der Schwachen hoken ſich nicht inàmer mit

t ke. Gleich
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Gleichgultigkeit an. Ein Theil unſrer Zufrieden-
heit hangt oft von den Urtheilen ab, die die Welt

von uns fallt, und doch weichen die Grundſatze

dbes Chriſtenthums ſo oft von dem ab, was ſie

Verſtand und-Klugheit nennt. Und ſo giebt es
nicht bloß eine Art, wie wir Bekenner eines
Glaubens werden konnen, deſſen wirruns wahrlich

nicht zu ſchamen Urſache haben. Es giebt kelnen

einzigen. Chriſten,/in deſſen Liben nicht Aufforde
rungen dazu“waren; ſey es zu Bekenntniſſen in

Wotten oder dürch die That. Laßt uns nie ſagen,

vbaß wir noch nicht in dem Fall geweſen ſind,
ſie abjulegen!

Legt nicht der:Sohn, der:keinen Schritt von
den Vorſchriften ſeines Vaters, legt nicht der

Lehrling, der keinen Augenblick von dem Unterricht
ſeines Lehrers abweicht, das redendſte Bekenntniß

ab, wie glucklich er ſich in ſeinem Vater und in

ſeinem Lehrer finde? Und iſt es nicht eben ſo
Bekenntnitß  der Hochacht: ung gegen unſern einzigen

bochſten Meiſter, wenn uns nichts uber die Geſetze

Jeſu geht?“ Wenn wir mitten unter Laſterhaften

tügendhaft, mitten  unter Unbarmherzigen barm

herzig, unter Unmaßigen maßig, unter Leicht.
ſinnigen ernſthaft, und unter Unaufrichtigen

4. ð 2 redlich
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redlich und ohne Falſch ſind; wenn wir Beleidigern

verzeihen, ſchwere Verſuche zur Sunde uberwinden

wenn wir thatig fur das Beſte andrer ſelbſt mit

Hintanſetzung unſrer eignen Vortheile ſind, wie es

Jeſus war; wie er, Gott im Leiden vertrauen
und ſtandhaft in Verſuchungen ausharren; wenn

wir, mit einem Worte, wandeln, wie er uns ein
Vorbild gelaſſen hat? Haben wir dann nicht
das freymuthigſte Bekenntniß abgelegt, wie theuer
er und die Religion uns ſey, die wir ihm verdanken?

Und wußten wir vielleicht gar, daß man uns

darum beredete, daß man bald mitleidig auf uns

hinſah, bald mit dem leeren und doch vielen ſo

furchterlichen Namen eines Frommen unſre Tugend

verfolgte, bald uns als ſchwache noch an allen

alten Vorurtheilen hangende Menſtchen bedauerte;

fuhlten wir als Menſchen dieſe Krankungen, und
ſetzten uns als Chriſten uber ſie weg; ſchloſſen uns

nur um ſo feſter an unſre Tugend und ihre
Lehrerinn, die Religion, an; dann haben wir
lauter und freymuthiger ihre Ehre gerettet, als
wenn wir lange Vertheidigungsreden fur ſie

gehalten hatten. Denn gewiß, man kann ſehr oft.

rechtſchaffen und fromm handeln, ohne dabey von

Rechtſchaffenheit und Frommigkeit zu ſprechen.
Aber



Aber dennoch wer konnte ſeine Religion
von Herjen. lieben, wer konnte uberzeugt ſeyn,

daß ſie ſein hochſtes Gluckk auf Erden und nach

dem Tode iſt, und dennoch gefliſſentlich vermeiden,

dieß bey vorkommenden Gelegenheiten auch mit dem

Munde zu bekennen? Laßt uns nie da ſchweigen,

wo.es naturlich iſt, wo es von uns erwartet wird,

daß wir reden follen. Es maochte ſich unter dem
Namen der Klugheit und Vorſicht vielleicht unſer

Kaltſinn verhergen:wollen. Die Falle, wo auch
Bekenntniſſe dieſer Art Pflicht werden, konnen ſo

ſchwer nicht zu beſtimmen ſeyn. Lehrt es uns
doch unſer Herz, wenn wir von unſern Aeltern,
oder von Lehrern, denen wir viel zu danken haben,

treeben ſollen, ob wir wohl wiſſen, daß zur Unjzeit

von ihnen zu reden wie Stolz und Eitelkeit aus—
ſehen konnte. Furchtet denn der Sohn, dem beym

Genuß eines beſondern Guten der Mund von dem

Lobe ſeines Vaters uberſtromt, oder der bey dem
Grabe ſeiner frommez Mutter in lauten Dank

ausbricht, daß die Welt ſagen werde, er wolle

ſeine kindliche Liebe zur Schau tragen?  Und ein

Chriſt, der bey dem Genuß der mannichfaltigen

Guter ſeines Lebens von dem guten Gott ſpricht,

der es ihm gabz der in dem Arm treuer Freunde

83 ſein
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ſcin Auge einmal voll Dank und Freudenthranen

zu dem Schopfer dieſer reinſten Menſchenfreuden

aufhebt, oder, der bey dem Gefuhl, wie viel
glucklicher er bey. ſeiner Tugend. und bey ſeinem

Glauben als ſo. viele andre Jrrende iſt, den Namen

Jeſu mit der innigſten Warme nennt ſollte der

dtumer furchten muſſen, daß man ihn fur einen
Heuchler halten werde? Lieber den Namen Gottes

mit dem Ramen des Himmels oder des Schickſals ñ

eines Undings! —vertauſchen, vder ſich den zu
nennen ſchamen;. in deſſen Ramen doch er werde

gekannt oder verkannt noch anbeten werden
alle Kniee und. alle Zungen bekennen, daß er- der

Herr ſey? Jch furchte, wem ſo bang iſt vor den

Urtheilen der Menſchen, der fuhlt es, daß ſie nicht
ganz ungerecht ſeyn, daß man recht haben wurde,

ſeine Reden von Gott und Kieligion mehr fur
Gewohnheitsſprache, als fur  Ausdruck des

Herzens und der innerſten Empfindung zu

halten.
Wer ſſt aber nicht auch oft in dem Fall, etwas

zur Vertheidigung ·ſeiner Religion ſagen zu konnen ?r

Gewiß nicht jede Rettung ihrer. Ehre iſt Zudringlich«
keit, und ſelbſt der geringſte Chriſt, wie vielmehr—

der, dem es auch an. Verſtand und Gabe ſich aus

zudrucken,
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rudrucken, nicht fehlt! iſt es ihr ſchnldig, wenig—-

ſtens durth ſeinen mißbilligenden Ernſt und durch

vie ſirengſte Vermeidung alles Theilnehmens und
alles Beyfalls, betrafe es auch nur die Einkleidung

und nicht die Sache, zu bekennen, daß er anders

denkt; iſt verbunden, dieß Mißfallen laut zu ver
theidigen, es zur geſtehen, daß er denr, woruber

mau ſpotte, ſeine Tugend und ſeine Hoffnung ſchul

dig fey; es, wie Paulus, ſelbſt den Großen dieſer

Welt zu ſagen, haß er in dieſem Stuck ſie ſich allt
gleichdenkend zu ſehen wunſche, die Krankung aus

.Agenommen, das, was ihm theuer ſey, dem un
billigen Hohn, derer qusgeſetzt zu ſehen, die oft
laſterten, was ſie nicht kannten; ſich nicht zu ſcha

men, das,. was den Feinden der Tugend ein Aer—

gerniß und den ſtolzen Weiſen eine Thorheit iſt,

gottliche Knaft und gottliche Weisheit zu nennen.

Eine ſolche Freymuthigkeit erhoht unſern Geiſt

und belohnt ſich ſelbſt. Recht thun; und dann nie

mand ſcheuen, das iſt der wahre Adel des Geiſtes,

dwurch den ein Schuler Jeſu eben ſo uber die, welche
alles, was ſie thun, ſchuchtern verbergen muſſen,

hervorragt, als Jeſus durch ſein offnes Betragen,

durch ſeine unbezwingbare Freymuthigkeit in dem

guten Bekenutuiß der Wahrheit uber ſeine kleinen

F 4 unwur
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unwurdigen Verfolger. Dem, was man als wahr

und gut erkannt hat, auch laut die Ehre geben,

und, wenn auch alle weichen, feſtſtehen, das iſt

die wahre Freyheit, darnach der Menſch ſo begierig

lauft, und doch meiſtentheils nur ihren Schatten,

ſtatt ihres Weſens, ergreift. Die Gröoße,
welche wahre Freymuthigkeit giebt, bleibt ſelbſt

von der Welt nicht unbemerkt. Es iſt falſch, daßIn man
wenn wir uns ſolcher, Bekenurniſſe nicht ſchamen.

Man wird uns wider ſeinen Willen achten muſſen,
ſo lange unſre Handlungen  mit unſern Worten
ubereinſtimmen; man wird freylich auch verſůchen,

vb wir gegen den lachenden Spott aushalten kon-
nen, aber man wird leicht beſchamt davongehen,

wenn auch dieſe Pfeile, ohne zu verwunden, abglei—
ten ſollten. Wo ein freymuthiger (hriſt iſt,
da wird endlich oft ſeine bloße Gegenwart die

Epvotter in Schranken halten; ſie werden ſich zwin

gen, beſcheiden zu ſeyn; ſie werden, wenn ſie auch

wagten, ihn laut ungunſtig zu beurtheilen, ſich

doch wohl im Herzen genothigt fuhlen, einen
Charakter zu verehren, und, wo nicht zu verehreu,
dboch wenigſtens ſeine Ueberlegenheit einzugeſtehen,

der in dem Geiſt der Apoſtel ſagen kann: Es iſt mit

ein
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ein geringes, ob ich von euch gerichtet, verlacht,

verhohnt werde; ein geringes, ob ihr mich weiſe

vber thoricht nennen wollt. Einer iſts, der richtet

und entſcheidet, der großer als alles iſt!

Aber es falle denn auch das Urtheil andrer uber

uns aus, wie es wolle; um unſrer eignen Ruhe

und Zufriedenheit willen wollen wir freymuthige
Belkenner unſers Glaubens ſeyn. Wir werden erſt

bann des Genuſſes unſrer Religion recht froh.
Nicht alle, welchen es ſo ſchwer wird, ſie auch vor

Menſchen zu bekennen, ſind ihr deswegen abgeneigt.

Sie laſſen ſich oft wirklich durch ſie zu vielen guten

TChaten beſtimmen, und in einſamen Stunden
ſchamen ſie ſich nicht, ſich mit ihnen zu beſchaff—

tigen. Aber es iſt doch immer, als ob es halb
unrecht ware, ein Chriſt zu ſeyn; als ob man ſo

wernig als moglich davon mußte auskommen laſſen,

um den Urtheilen der Welt zu entgehen. Jhre Liebe

zur Religion iſt wie ein verbotner Umgang mit
einem Freunde, den tus unſre Obern unterſagt

haben, den man nur im Dunkel der Nacht, und

ſelbſt da immer mit einem geheimen Herjklopfen,

verrathen zu werden, genießen kann. Aber wenn

wir uber dieſe ſchwachen Bedenklichkeiten weg

ſind wenn wir uns nicht mehr ſcheuen, es der

65 Welt,



Welt, ſobald es nothig iſt, durch Thaten: und
Worte zu ſagen, daß. wir wiſſen, an welchen wir

glauben, daß ferne von uns Ruhwen ſey, aufier
daß wir Schuler Jeſu. des Eiekreuzigten und. Aufer

ſtandenen ſind dann erſt, werdenn wir, die:: ganze

Gluckſeligkeit genieen, Chriſten zu ſeyn. Jn wele

chen Augenbblitken meynen wir,: daß Petrus ſeliger

und ruhiger war? Damals, als er, ſeiner eignen

Neberzenguiing untreu, ſchivankte and, endlich; gar

verlaugnete. er kenne Jeſunn nicht Oder andem

Tage der Pfingſten, uls er vor wielen Tauſendrn

bezeugte: Das ganze HausFfrael wiſſe, daß
Gott den Jeſui, den ihr gekreuzigt habt, zum
Herrn und Heiland erklart, ihnnauferwecket, und

die Bande des Todes aufgelaſet hat!« Oder als er
vor dem. Gericht eines verſammelten Raths ſtand,

und ihm zu antworten wagte: „Urtheilet ſelbſt, vb
es recht ſey. euch mehr, als Gott zu ſcheuen! Wir

kannens nicht laſſen, von dem zu reden, was wir

geſehen und gehoret haben ut Und in welchen

Augenblicken ſind auch wir zufriedner mit uns ſelbſt?

Dann, wenn wir uns bewußt ſind, wir haben
uns Jeſu— und ſeiner Worte nicht geſchamt;  wir

baben ihn vor Menſchen hekannt; wir haben dem
widerſprochen, der ihn entehren wollter wir haben

ben
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ten; Witz; der: ſich an den, was Menſchen heilig

iſt,.vergriff, nicht aufgemuntert? Oder dann,
wenn wir aus, unſern; Geſellſchaften mit dem Ge

danfan  weggehen mufſen: Heute kounte ich zeigen,
dafirmir Gott uber alles, meine Religion uber alles

geht; heute lonnte, ich zeigen, daß ich an dem hoch-

fan Porbilde. menſchlicher Vollkommenheit, an
Jeſu, bewundernd hiyauffehe aber ich, ach!

ich ſchame mich Seinert
12

Sie kommt ja doch fruher ober ſpater
abet ſie kummt?doch ·gewiß, die Zeit, wo Urtheil

der Welt, Lob und Tadel der Menſchen alle Wich
ügktit fur uns verlierrn wird; wd uns an Gottes
Beyfall alles liegt; wenn wir es fuhlen, daß nur

ſtine Billigung oder Mißbilligung unfer Wohl oder
unſer Weh entftheidet, Eine Zeit, Ain der ſo man

ches, was ſich hier hohe Weisheit zu ſeyn dunkte,

in ſeiner ganzen ·Bloße da ſtehen, und die Herrlich

keit des verkannten, verſpotteten, gelaſterten Jeſu

zum Schrecken derer, die, ihn verwarfen, in ihrem

vollen Glanje erſcheinen wird. Zu der Zeit iſt ſeinen

ſtandhaften Bekennern verheißen, von ihm wieder

bekannt und wurdig erklart zu werden, die Freuden

ſeines ewigen Reiches zu theilen. Wenn es ſchon

bohes Gluck iſt, von vortrefflichen Menſchen fur

ihren
„0



92 25—ihren Freund erklart zu werden, was muß es ſeyn,

wenn der uns dafur erklart, in dem ſich alles,

was vollkommen und gut iſt, vereinigt:!

Wir wollen ihm zu Ehren alles wagen,
Kein Kreuz nicht achten, keine Gchinach unvch

gJlagen,
 Es ſoll uns Spott, Verfolgung, Tod unb

Lelden
J

Nie von Jhm ſchriben.
the

Betrachtungen uber Judas, den Verra
ther, am Pfingſtkeſt.

CNie Apoſtel unſers Herrn mußten wenig von drm

Geiſt ihres großen Lehreré angenommen
haben, dem noch ſterbend uber ſeine Morder das

Herz brach, wenn ſie an dem Tage, da ſich ſeine
Verſprechungen, ihnen hohere Krafte mitzutheilen,

ſo ſichtbar und herrlich erfurten, nicht einen mit

leidsvollen Blick auf einen unglucklichen Mann
zuruckgeworfen hatten. der einſt in ihrer Mitte,
und, wie ſie, erkohren war, dieſer hohen Gaben

theilhaftig zu werden, ſich ſelbſt aber um dieſe

Wurde durch eine That gebracht hatte, die unter
die



die ſchwarzeſten in der Geſchichte der M

gehort. Wir konnen es ihnen ſicher zutrau
wenn ſie ſich unter einander von dieſem, ihn

unerwarteten, alle Vorſtellung ubertreffen

gang der Geſchichte ihres erhoheten Freun

Lehrers beſprachen, wenn ſie ſich fur ihre

rende Treue, mit der ſie bey ihm gebliebe

ſo belohnt fuhlten, wenn ſie ihren neuen W
Matthias anſahen;  auch der. Name Juda

„blos mit Abſcheu, ſondern zugleich mit d
leid, das wir auchl den tiefſten Gefallenen

ſind, von ihnen genannt ſeyn werde. D
auch ihm werden konnen, was ihnen nun

iſt; ſo wurde auch er ausgeruſtet ſeyn. m

ein Zeuge der Herrlichkeit Jeſu zu werden
er war mit unter ihrer Zahl geweſen;

daſſelbe Amt uberkommen. Aber nuun ha

ſelbſt dem Laſter verkauft, und ein Ende m
cken genommen.

 Auch von dieſer Szite ſcheint mir dieſe

Geſchichte, und daß wir ihn den v
Sohn! unter denen vermiſſen, die e

verſammelt wartn, ſehr lehrreich zu ſeyn
die Hoffnung eines ſo außerſt unbedeute

windns bringt er ſich um inen Beſitz, der
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theil im Himmel verſprach,  dem keine Guter ver

Erde verglichen zu werden verdienen; erwacht ſehr

fruh aus ſeinein Schlummer, fuhlt den ſchrecklichen

Verluſt ſeiner Gewiſſensruhe, und macht ſich ſelbſt

zum Opfer ſeines Verbrechens? Ach daß dieß nicht

itzt und  kunftig die traurige Geſchichte vieler Men

ſchen ſeyn mochte, die ſichs wohl kaum einfallen
laſſen, daß man ſie mit Judat vergleichen kann.

 Faßt mich, theure miterloſte, izu einem unſterbe

lichen Leben beſtimmte Btudber; vdieſen Gedanken,

wie niederſchlagend et auch ſey,noch etwas ver-

folgen. Es konnte ſo leicht geſchehen, daß einer

oder der' andre von uns zuruckbliebe, und das

unerſetzkich wurde, was wir verldren. Wie ſicher

wir uns auch vor deni Fall buükeü, wie wenig wir

uns auch itzt noch die Moglichkeit denken konnen,

auf dieſe oder jene Art die Verrather unſrer eignen!

Tugend und! die Zerſtorer unſrer eignen eiwigen

Gluckſeligkeit zu ſeyn, ſo wiſſen wir!doch oft nicht,

wit nah 'ſit iſt/ und erfahrezu ſpat, daß auch

befeſtigte Tugend fallen kann.

Da iſt es oft eine einzige utigluckliche Stunde,

in der wir zu nachgebend gegen eine!machtig wer

dende Leidenſchaft ſind, und die utis in ein Läby

rinth von Elend fuhrt. s komt uns nicht in

den



dben Sinn, daß ein Schritt ſolche Folgen nach
ſich ziehen, und uns um alles, woran unſre

Wohlfahrt. und der ganze Friede unſers Geiſies
hangt, bringen kann. Wer iſt vor ſolchen

Stunden ſicher? Sicher bey der unbeſchreiblich
großen Schwache unſrer Natur, dem uns faſt nie

verlaſſenden Hang zur Sinnlichkeit, dem unwider

ſtehlichen Reize, den das Sichtbare fur uns hat,

den mancherley Sehwitrigkeiten, die mit einer!

ſtrengen, nie aus der Bahn weichenden Tugend,

etinem reinen und lautern Herzen, einem himm

liſchen Sinn verbunden ſind? Sicher bey der weit!

großern Anzahl. derer, deren Beyſpiel uns, aufs:
wenigſte geſagt, trage und kalt macht, wenn es

auch nicht gerade die Sunde uns lieb, und die

Entfernung von ndem, was recht vor Gott iſt,
wunſchenswurdig machen ſollte.

Da iſt es. oft der unſchuldigſte Anfang, wie

es uns vorkommt, die gefahrloſeſte Verbindung,

in die wir uns einlaſſeno Freundſchaft und Wohl-.

wollen gegen Menſchen, die den Schein haben,

es gut mit uns zu meynen. Aber ſie wiſſen es
ſelbſt nicht, was gut iſt; verſtehen ſich auf ihre

eigne Wohlfahrt zu wenig; wie ſollten ſie
Beforderer oder! Beſchuter der unſrigen werden

Was
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Was ihnen unſchuldig vorkonmt, wird es auch

in unſerm Auge; was wir ſie mit Ruhe thun
ſehen, thun wir ihnen nach; was ſie von uns
wunſchen, dunkt uns ſchon Freundſchaftspflicht,

zu erfullen. Wer vielleicht ſtark genug geweſen,
der Verfuhrung in jeder andern Geſtalt zu wider-

ſteben, vielleicht ſelbſt der Drohung und dem
Zwang nicht nachgegeben hatte, vermag nichts

mebr, ſobald die Freundſchaft zu rufen und
ein geliebter Gegenſtand zu winken anfangt.

Und o, daß die Feinde unſrer Tugend nicht dieß
Geheimniß entdeckt, und. eine Truggeſtalt nach

zuahmen gelernt hatten, die ſchon Tauſende ge

tauſcht hat!
Da iſt es ein andermal die ungluckliche Schwa

che, nicht ſonderbar oder eigenſinnig erſcheinen zu

wollen, die uns zu Schritten beredet, die wir im
Herzen verwunſchen; die uns zu Thaten beſtimmt,

bey denen wir uns im Anfang ſelbſt Gewalt an—-

thun, die wir nach und nah gewohnt werden, die

uns zuletzt gefallen. Nur ſo lange, als wir unter
Menſchen, die einmal ſo denken, leben muſſen,

wollen wir in ihren Ton ſtinmen; nur, bis wir“
ſelbſt uns unabhangig von ihnen und uber ihre

Vortheile erhaben fuhlen, ſollen ſie unſre Regel ſeyn;

ſobald
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ſobald wir in andre Verbſndungen treten, ſelbſt

etwas in der Welt bedenten, wird dieß anders

werden! Der arme, ſchwache Menſch! daß er
nicht fuhlt, daß er nie aus der Welt gehen wird; et

komme in Verbindungen, in welche er wolle; daß

er nicht begreift, es werde nie aan Menſchen fehlen,

die jedes Betragen, das ſich von dem ihrigen un

terſcheidet, ſonderbar nennen; was er itzt mißbilligt,

werde ihm, oft grult, zu giſallen anfangenz und

was ihm jetzt gleichgültig bunke, durch Gewohnen

daran unentbehrlich werden.

Da iſt; es endlich. vft eine einzige machtige Leidon

ſchait, die beh Aller ſonſtigen Gute und Feſtigkeit

des Charolters. ihn dennoch; wit den uuglucklichen

Judas aller Herrſchaft uber ſich ſelbſt beraubt.

Eine einzige Befriedigung iſt oft ſchon hinreichend,

um ſie uf immer zu ſatligen, oder wenigſtens in

den erſten Augenblicken des Bewußtfeyns, was

man durch ſie geworden iſt, in die hoffnungsloſeſte

Verzwtiflung zu ſturzen.o

Guter Gott! Mit weleher unausſprechlichen
Gutechaſt, bun fur unſer Wohl geſorgt! Wie viel

Mittel baſt. du uns gegeben, der reichen Guter

dtines Hauſes froh zu werben! Und dennoch

v.avie iele nuſcer unglucklichen Bruber, deiner

e Zwedte Abid. G Geſchaff
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Geſchaffnen, deiner Erloſten reißen von der Vater

hand ſich los, die ſie zu ihrem Genuß hinzufuhren
ausgeſtreckt iſt, und muſſen dann, wenn deine
Treuen den Lohn ihrer ausharrenden Tugend arnd
ten, darben! Wenn auch wir, ach! nur einer von

uns zu denen gehorte, edie ſicht ſelbſt um ihre ganze

Gluckfeligkeit betrogen hutten! Wenn wir gegen die

kleinen Freuden der Erden. den untreuen Veſitz ver

ganglicher Guter, das ungewiffe Lob ſthwacher

ſterblicher Menſchen,„vbttr gegen den, augenblickli
chen Genuß berauſchender Luſte, deüne Zufrieden

heit austauſthten, und ſehon unfahlg, danden Ge

ſellſchaften wurdiget Mitmenſchen Theil zu nehmen,

oder in ihr glucklich zu ſehn, uns wvondeiner Ge

meinſchaft und der Hoffnung die naher zu kommen,

ſelbſt ausſchloſſen, auch unfer Erbe einemwurdi

gern gegeben, Wer die uns beſtimmte Siatte in

deinem großen Hauſe vde gelaſſen wurdet

Nein, ſie ſoll nicht ode bleiben; wir wollen
»uns nicht ſelbſt unwerth achten ded ewigen Lebens.

Wenn es uns an dieſen feſtlichen Tagen zur Freude
und Verwunderung ethebt, wie Jeſus die belohnt,

und vor aller Welt zu Zeugen ſeiner Hertlichkeit
aufgeſtellt hat, die ihm ergebrn geblleben woaren,

ſo ſoll der Schuler, det auch einſt ſein Brodt aß

und
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und den wir nun In ihrem Kreiſe vermiſſen, uns

ein warnend Beyſpiel ſeyn, auch an unſre Bruſt zu

ſchlagen, auch uns zu fragen: Bin ichs vielleicht,
der in Gefahr iſt, untreu zu werden? Konnten

mich vielleicht die, die mich hier lieben, die mich
ewig in ihrer Geſellſchaft zu haben hoffen, wenn ſie

einſt von neuem in dem beſſern Reich des Vaters

verſammelt ſind, vermiſſen? Und fallen uns
bey dieſer Frage Vorwurfe eines nicht ganz reinen

Gewiſſens ein, erblicken wir uns auf Wegen, vir
unmoglich zu dem großen Ziel unſrer Menſchen und

Chriſtenbeſtimmung fuhren konnen, o dann laßt

uns nicht ſaumen, heute noch umkehren und unſre

Geele erretten!

uUeber die Geiſtesgaben der Apoſtel.

Cuch habe es oft in den Apoſteln und vor allen im
e) Paulus bewundert, daß, ſo außerordentlich

die Krafte waren, die ſie ſeit der Mittheilung des

ihnen verſprochenen Geiſtes in ſich fuhlten, ſie den«

noch niemals durch ſie zu denen Verirrungen, die

das Sonderbare und Ungewohnliche ſo leicht in

dem Menſchen hervorbringt, verfuhrt wurden; ihr
Urtheil uber den Werth der Dinge immet ſo richtig

G a und



und frey blieb, und von ihnen ſelbſt bie Beruhi
gungsgrunde fur ſpatere Chriſten herkommen, weun

Res ſcheinen wollte, daß unſrer Zeit Vorrechte fehlten,

die den erſten Bekennern Jeſu zu Theil geworden

waren.
J

Paulus vor allen ſpricht ganz entſcheidenb

davon, daß nicht dieſes Außerordentliche den
hochſten Werth unſers Glaubens ausmache, daß

an innerem Werth und an Dauer die Gaben,
die der nie aufhorende Geiſt des Chrliſtenthums
mittheile, ungleich. vorjuglicher vor denen ſind,

welche. in einigen wenigen, denen ſie geſchenkt

wurden, mehr Mittel zur ſchnellern Verbreitung,
als der letzte Zweck dieſer wohlthatigen Religion

waren. „Wenun ich, ſcheut er ſich nicht,
aus Furcht ſein Anſehen herabzuſetzen, laut zu

geſtehen, wenn ich Glauben hatte, deſſen

Wirkungen alles, was man je davon geſehen hat,
ubertrafen; wenn keine Sprache der Welt ware,

die ich nicht zu ſprechen perſtunde, und es fehlte
mir an einem Herzen voll Liebe, ſo ware ich nichts

vor Gott werth. Einſt horen alle dieſe Krafte auf,

und werden entbehrlich, aber die Liebe, jener Sinn,
der das Jnnere des Menſchen veredelt und erhohet,

der wird es niemals.«

Dieſer



Dieſer Gedanke konnte uns bey der Feher des

Feſtes, die uns vielleicht dem orſten Anblick nach

nicht ſo glanzend vorkommt, wieil es an ſolchen

auszeichnenden Umſtanden fehlt, auf mehr als eint

Art lehrreich ſeyn. Von vielen will ich nureinige

nennen.
aßt es uns nicht beklagen, daß wir nicht in

den erſten Zeiten bes gegrundeten Chriſtenthums
leben!“ Es iſt wahr, daß es ſcheint, wir entbehrten

dadurch. Demm oft bildet ſich bey der keſung der

Geſchichte der apoſtoliſchen Kirche ein ſo reizendes

Gemalde dieſer Zeiten der aſten Warme undi
JInnigkeit vor unſerm Augdz wirnnerblicken ſa viel

edle Einfalt der Lehre und' der Sitten, ſo viek
herzliche Bruderliebe, ſo wiel uneigennutzigen Eifer

in der Verbreitung der Wahrheit, ſo viel gemein

ſchaftliches Jutereſſe fur eine Sachee daß uns
dagegen oft; das kalte Chriſtenthum unſter Zeiten

kaum ein Schatten von jenem zu ſeyn ſcheint.
Und ſehen wir dann eugleich Manner mit: ſolchen

Gaben ausgeruſtet, von denen itzt auch keine
Spur mehr unter den beſten Bekennern Jeſu
anzutreffen iſt, ſo kmmt es uns dor, als wenn

damals Glaube an die Religion weit leichter

geweſen wart, und ſelbſt unter ſchwerern

G 3 Ver
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Verſuchungen ungleich mehr Starkung gefunden
hatte, als itzt, wo wir von dem allen bloß die
Geſchichte kennen, ohne uns durch unſre eignen

Sinne von der Wahrheit uberzeugen zu konnen,

Aber ſo blendend dieß ſcheint, ſo vtrgeſſtn wir doch

vielleicht neben dem Licht in dem Gemalde zu ſchrz

den Schatten.« Die Apoſtel Jeſu «vind nicht
Schuld daran,. daß: unſre Begriffe viel. zn voll-
kommen ſind. „Sie reden, oft aenug von den

Verirrungen, dheren ſich viele ihrer Zeitgenoſſen

ſchuldig machten; oft genun von den Mißbrauchen,

kinrſich:in kaum geſtiftete Gemeinen einſchlichen;

oft genug von den Vergehungen, zu denen entweder

der Stolz auf die Gaben des. Geiſtes, oder die,
nnweiſe Begierde nach! ihnen fuhrte. Gelbſt ihr

Aufhoren iſt: Beweis, daß ſie nicht ſowohl Vorzuge,
als. tdurfniſſe fur eine Zeit waren, die ſolche,

ſinnliche Ueberzeugungsmittel nathig hatte. Wir

ſehen  ganz andre Wirkungen der göttlichen Lehre

des Evangelii; zwar nicht einzelnue Kianke durch
die Kraft der Apoſtel geheilt; zwar nicht ein

erſtauntes Volk ſeine Sprache von Ungelehrten
ſprechen zu horenz aber ganze Vationen aus viel

gefahrvolleren Krankheiten des Geiſtes geriſſen;

an tauſend Orten die ſchrecklichen Uebel eines

aber



aberghinbiſchen Gottesdiengtes zerſtort; und Weiſe

und Unweiſe, Gelehrte. und Ungelehrte daruber

erſtaunt: das durch arme, unbedeutende Galilaer

vollbracht zu ſehen, was die aufgeklarteſten Manner

nicht wagten, oder, wagten. ſie es, in dem Verſuch

unterlagen. Wir ſehen Ruhe und Wohlftyn, wo
man nach dieſetr Lehre lebt und denkt; Frieden des

Gewiſſens, „wo man nach ihr handelt; Elend und

Jammer wo jnan ihre Etiumie zu achten aufhort.

Das  ſind Grunde, vor denen ſelbſt der. bitterſie
Fejind, dem Wundergaben. Aergerniß und Khorheit

ſind, verſtummen muß; Grunde, die aufrunſrer
eigenſten Erfabrung beruhen konnen,: undruns faſt

keine Entſchuldigung ubrig laſſen, wenn! wir ſie

nicht horen. 21 a

Ruhignuber das, wasnurs allein von allen
Wurkungen der ſegnenden Religion nicht geworden

iſt, werdt uns daher das deſto theurer, was an

keine Zeit, an keinen; Otke an keine Perſouen
gebunden, was in ihrer ganzen innern Natur
gegrundet, iß. Die Krafte der Apoſtel vermogen

wir nicht nachzuahmen, aber ihren Einn, der an
jenem feyerlichen Tage. der eckullten Verheißung Jeſn

ſo ſehr an Vollkommenheit zunahm. den uruen

Geiſt, in. dem ſie handeln, den n erferſches,

G 4 nach
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J 1 nach dem uns ju bilden/ das ſen unſer liebſtes und

theuerſtes Geſchaft. Es giebt, um ies ju erfullen.

der Anlaſſe ſo viel!

Weunn wir ſehen, wie fie, einſt noch fo ſthwach
an Etkenntniß, noch ſo!kränk au geerbten Vor

J

urtheilen, mit Muth bie Bande des Anſehens,

5
das:Menſchenſatzungen bey ihnen hatten, zerreißen,

von Licht zur Licht: fortdriugen,“. ſo willig werden,

auch den ſtarkern Widerſpruch, konimt er nur aus

Eifer fur die Wahrheit; fuhrt er nur zur. Wahrhelt
hiir; u ertragen.wenn bir ſehzen, imit welchem

fretyetn Seiſt wuhrt Schuler Jeſu! ſie das5n Joch aeintrr kehre äbwerfen;

aullem i Druck doch. wohlehdtig fur ſte geweſen?war,

i. und ſte mit einer andern vertauſchen, die ſanft und
leicht iſt; wie dir Aubriung Gottets int Geiſt und

in der Wahcrheit durch ſie: von Tage ju! Tage mehr

Freunde gewinnt: o daun laßt uns nicht ver
geſfen, daß auch wir udch bey weitem nicht da ſind,

wo unſre Erkenntniß keine Berichtigung, unſer
Verſtand keine Aufklarung bedurfe, oder er wohl

gar ein Recht hatte, uber Auftlarung zu ſpotten.

Unſer Dhr ſey jedenroffen, der uns uber die

wichtigſten Gegenſtande alles“ unſerẽ Denkens

belehren wilk; Gehor verdient er, und, wenn' er

die
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bie Wahrheit liebt, Prufung. Ob Annahme ſeines

Unterrichts, das ſollte inur dieſe Prufung, nie das
Voruriheil, welcher Art es auch ſey, entſcheiden.

Und weil jede verwirrte, unwurdige oder ju
menſchliche und kleine Vorſtellung von denr hochften

und beſten Weſen immer Unruhe und Zwelfil
urueklaßt; ſo tiügt unſer Geiſt deſts mehr darnach,

ur eiüer Leutlichen und beriihigenden Gewißhlit

vonn dem, was er fut uns iſt und ſeyn will,

du konimen.ia;
KWenn wir die Manner, die vormals auch die

kleinere Gtfahr ſo' leicht ſchreckte, die mehr als

einmal  an Jefu zu verzagen in Gefahr waren,
und in! den entſcheidendſten Augenblicken ihn
wirklich werlieſſen, itzt mit einer Standhaftigkeit,

die inichts mebhr ſchreckt, fur die Wahrheit ſtreiten,

und ſienvon· dem Angeſicht eines zu ihrem  Unter.
gang verſchornen Ratho, mit eiuner Freudigkeit,

als hatte inan ſie, ſtatt ju ſtaupen, belohnt,
weggehen ſehen“ dalen vergleiche unſer Herz ſich

mit dem  ihrigen. Wie weit iſt es in der Treue
gegen unſtrn Glauben gekommen, von der keine

Drohung uns mehr abwendig zu machen verſucht
wrie viel hat es der weit leichtevn Pflichten erfullt, die

itzt der Weg zur Ruhe und ſelbſt zum außern Gluck

G 5 des
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des kehens ſind,wenn ſie vormals zu Verfolgun

gen oder gar:zum Tode fuhrten?
Wenn wir in den erſten Zeugen der Wahrheit

Ae gttliche Kraft der Religion, die nicht nur den

Aefſtand erleuchtet, ondern das Herz.beſſert, wir
den ſehen, wenn noch itzt ihr unſtraflicher Wandel

ihr Fleiß in per Heiligung, ihre Selbſtheherrſchung//
ihre Sauftmuth. und Demuth, ihre Geduld. und

Hoffnung in Truhſalen, ihre Yntermerfung. vnter

u
die Hand Gottes, auch da, wo ſie ſchwer. auf jhnen

äv liegen ſchien, ihr- feſter Sinn, ſich keine
4 Schmeicheley und keine. Freuden der Welt von der

Lauterkeit des Evangelii ahwendig machen zu ſaſſen

ahre Heiterkeit, womit ſie von ihrer Fruhern ober
ul ſpatern Auflolung ſprechen wenn inoch itzt dieß

un! alles uns vorleuchtet, o dann laßt uns freuen,
I

J „daß wir darinn ihnen ahnlich werden fonnen  Denn

das iſt der Geiſt des Chriſtenthums, den Gojt  allen

giebton die ihn darum bitten.
Gitb ihn, unſer Val:er, gleb ihn auch uns!

Wir ſind auch. deine Kinder, auch berufen zu der

Gemeinſchaft deines Sohnes, zur Thtilnehmung

an. ſeiner ſegenvollen Lehre, zu Erben ſeiner Ver

heißungen, zu Miterben ſeiner Herrlichkeit. Aber

was halfen uns ſolche Vorzuge, wenn wir. ihrer
unwur
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unwurdig wandelten? Wenn ſelbſt hohere wunder

bare Geiſtesgaben noch keinen innern Werth ohne
Heiligkeit und Gute des Sinnes hatten, wie kann

der bloße Name von Chriſten, wie kann das außers

Bekenutniß der Religion, der die Denkungs und

Handlungbart widerſpricht, uns vor dir, du

Heiliger, Erforſcher. der Herzen! einen Werth
gehen? Aher. du. horſt uns gewißt, Erhorer des
Gehetsar  Zu dir kommt alle Welt.

Der Geiſt Gottes und Chriſti und
iteh der Geiſt der Welt.

u.ak
carenn  unſre  heiligen Schriften. die edelſten/

V ſchonſien und in jeder Abſicht volllommenfitn

Geſinnungen ausdrucken,n oder von. Wirkungen

reden. wollen, die aus ſolchen Geſinnungen fließen,
ſo beieichnen. ſie ſie mit dent. erhabnen Namen des

gottlichen Greitzes; oden, weil Jeſus Chriſtus das
allervortrefflichſte, einzigſte Gegenbild Gottes war,

des Geiſtes Chriſti. Wie die Liebe zur Wahrheit

und zur Heiligkeit unter den Menſchen abnimmt, fo

nimmt. Gottes Geiſt in dieſer Sprache der Bibel

unter ihnen ab. Wer beydes in einem hohern

Gradt
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Grade befitzt, wer vlel Schatze der Weigheit unbh

der Tugend in ſich vereinigt, quf dem ruht Gottes

Geiſt und weicht von ihm, wenn er ſich ſelbſt um

ſie bringt. Von ihm ſich leiten, ihn in ſich woh

tieu, ihn ſich treiben laſſen, Chriſtus Geiſt haben,

die Fruchte des Geiſtes tragen und Gott wohl
gefallen, auf dem Wege, der zu ewiger Gluckfelig

eit fuhrt, wandeln, dieß alles iſt nur einss. Wer
Gottes, wer Chriſii Geiſt nicht hat. der gehort ihin

nicht an. Er hat den Geiſt der Welt.
 Was meynen wir wohl, daß die Erde ſeyn

wurde, wenn dieſer gottliche Geiſt oder dieſer gott
ahnllche Sinn alle, jeden nach dem großern oder

lleinern Maaß ſeiner Krafte, tegiert Sie hatte

nicht aufgehort ein Paradies zu ſeyn, hatten ſich
Nenſchen uicht ſeiner fanften Fuhrung entzogen ſie

wurde es wieder, felgten ſſte ſeiner ſeligen keitung.

Jhn kennen zu lernen/ ſich ihn in ſeinen mannich
faltigen: ſegenvhllen Einfluſſen zu denken, tkunn

es eine wurdigere Beſchafftl, ung an dem Feſt geben,

das von ihm den Namen fuhrt?

Wo Gotten Geiſt und Chriſtus Sinn wohnt,
da iſt Liebe zu allenm, was wabhr iſt. Wure er es,

der die Meuſchen beſeelte, wie wurden ſien nach

Wahrheit durſten, wie wurde die Wahthelt ſie frey

machen
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machen von jedem Jrrthum und von jeder dorge

faßten Meynung, die ihren Verſtand umnebelt und
gefangen halt! Da wurde keiner zu trage oder zu

bequem, keiner zu ſtolz oder zu ſelbſtzufrieden, kei

ner zu gleichgultig oder zu kalt ſeyn, der Stimme

des Unterrichts, die ihn weiter bringen wollte, Ge

bor zu geben. Da wurde keiner aus Irrthum oder
aus Eigennutz die Erkenntniß der Wahrheit bey

andern aufhalten, und es fur Weigzheit anſchen,

Menſchen im Jrrthum zu laſſen, oder in Jrrthum

ju fuhren. Es wurde das allgemeine große Jn
teereſſe nur ein Wunſch beh allen ſeyn, das Reich

der Wahrheit erweitert zu ſehen. Und wie Chriſtus
darum geboren und in die Welt gekommen war, daß

er ſie lehrte, ſo wurde ſich jeder in ſeinem Kreiſe zu

ihret Verbreitung berufen fuhlen.

Aber nicht ſo der Geiſt der Welt! Was iſt
Wabrbeit? fragt er entweder mit der tkrotzigen All

genugſamkeit, die jede Belehrung ſcheuet, oder jede

Untwort ſchon ungehort, verachtet; oder wenn er

auch nicht ganz gegen ſie gleichgultig iſt, ſo gehen

ihm doch die kleinſten Befriedigungen von Begier
den, die er mit dem Thier gemein bat, weit uber

ſie und ihre Etforſchung, bey der es ihm oft, vpr

konnut, als vb man ſein Leben nunut verlure. Oas

vunkt
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vunkt ihm gar wenig der Anſtrengung des Geiſtes

werth, auf den Grund der Dinge zu dringen,

Gottes Werke mit einem aufmerkſamern Auge zu

betrachten, uber die Natur der uns umgebendet

Gegenſtande nachzudenken. Jn den wichtigſten

ſelbſt, die den menſchlichen Geiſt beſchafftigen kon

nen, iſt ihm Jrrthum und Wahrheit eins. unter
den kleinen Sorgen des Lebens, unter den niedrigen

Wunſchen nach ſinnlichem Genuß, erſtirbt alles

Streben nach Erkenntniß und Weisheit.

Woo Gottes Geiſt und Chriſtus Sinn wohnet,
daa  iſt Freude an allem, was gut iſt. Wie ſich

Gott freuet, wenn ſich Menſchen zu der Gluckſelig-

keit erheben, die er ihnen beſtinmmt hat, und zu der

ſeine Geſetze nur Antreibungen ſind, wie ſich Chri-

ſtus freute, wenn ſich mehr Tugend und Rechte
ſchaffenheit auch nur in einzelnen beſſern Familien

fand, als der herrſchende Geſchmack der Zeit er

warten ließ; ſo freut ſich itzt noch der Gott- und
Chriſtus-ahnliche Menſch, wenn des Guten mehr
um ihn, oder auch unter ſeinen entfernten Brudern

verbreitet wird. Jede gute That, die er hort, jedes

Beforderungsmittel tugendhafter Geſinnungen, das

thin bekannt wird, iſt ihm Stoff zum Dank und zum
Priiſe deſſen, fur deſſen Ehre er lebt. Et keunt ſelbſt

den
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den unausſprechlichen Frieden, der aus der erfullten

Pflicht quillt, und mochte gern, daß, was thn ſo

glucklich macht, das TCheil aller ſeiner Bruder

wurde. Jn dem Geiſt giengen ſchon die erſten
Bekenner des Evangelii unter die Volker aus.

Richt zufrieden, ſelbſt Ruhe fur ihren Geiſt gefun

den zu haben, hatten ſie gern dieſe Ruhe, die keine
Freude der Welt, die kein Gut der Erde giebt, und

um diender Dienſt der Sunde am gewiſſeſten bringt,

allen mitgetheilt, und keinen Lohn gewunſcht, als

Menſchen gebeſſert ünd begluckt zu haben.

Geandg anders- der Geiſt der Welt der ſich
der Ungerechtigkeit/freuet; der den Erzahlungen ge

ſchehener Uebelthaten mit Beyfall zuhorcht, und ſie

zu verbreiten geſchafftig iſt; der bey dem Anblick

wurdiger Menſchen und edler Thaten ermudet, in
deß die erfinderiſche Bosheit, der Betrug, die ver—

feinerte Argliſt und die ſiegende Verfuhrung uber
die underwahrte Tugend und Unſchuld ihn beluſtigt.

Was hatte er davon, wenn Menſchen tugendhafter

geworden waren? Er kann es um ſo weniger wun
ſchen, weil, wenn das Gewiſſen noch einige
Gewalt hat, fur ihn ſelbſt eine ſtillſchweigende Ver

dünmung darinn liegt. Und eben dieß macht ihn

ſoheteit, den Werth fremder Tugend herabjuſttzen,

Gua4 Ver
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Verbacht gegen ihre Reinheit zu erwecken, ihr

unlautere Abſichten anzudichten, und, wenn
Grunde fehlen, ſich mit dem entſcheidenden Namen

der Verſtellung und Heucheley zu decken. Daher
ſo wenig Glaube an das Gute in andern; daher ſo

wenig Sinn fur das Schone ihres Charakters und
ihrer Thaten; daher ſo wenig Luſt, ſich zur

Bewunderung fremdes Verdienſtes zu erheben;
daher endlich die hohnlachelnde Freude, wenn ſich

die Welt in dem urtheil uper einen, den ſit beſſer
hielt, als er war, betrogen hat.

Wo, Gottea Geiſt. und Chriſtus Sinn wohnt,

da iſt auch berzliches Wohlwollen und innige

Menſchenliebe. Sle iſt ja Nachahmung Gottes,
der, wie ein Pater uber Kinder, ſich aller ſeiner

Geſchopfe erbarmt, tragt, duldet und verteiht;
ſie iſt Ausdruck des Bildes Chriſti, der ſich in
Liebe und Erbarmungen gegen ein ihn verkennundes.

Grſchlecht verzehrt- hat. Mit der Erlenutniß,
Gottes und mit dem Evangtlio Jeſu hat ſich auch

die Meuſchlichkeit unter den Menſchen getmehrt;
je weiter man ſich von ihr entfernt hat, je mehr

hat Ungerechtigkeit, Cerauſamkeit und Hatte uber-

hand genommen. Voll jenes Geiſtes hahen ſich

Winſchen fur Bruder aufgropfert, haben Schmach.

und
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und' Hahn, Bande und Martern erlitten; haben

ſich aller Bequemlichkeit und Ruhe, auch der
erlaubteſten:Freuden ſelpſt begeben, um nur ihren

Brudtrn zn dienen, und dem,: der dag grofite
Barbild gelaſffen hatte ,rahnlich zur werden.  So

viel fromme Anſtalten, ſo viel Werke der Liebt,
ſorviel: Wildberungen des menſchlichen Elends, ſind

ſie nirht Fruchte dieſes Geiſtes, obwohl zuwrjlen
cuchi! die Unlauterkeit ahn nachabmen wolltet
So vial erhahene, geretteate, geheſſerte und hegluckte

Menſcher,nn find fie nicht durch dieſen  Geiſt, der

endre belebte, geworden, was ſie ſind?

D Aber. der. Geiſt der MWelt ach! ſeine
deucht iſt Hader und Neid, Zwietracht und Zorn,
Mißgunſt und Verfoigung,  Unperſohnlichkeit unh

Rachſucht.  SGich, ſich alleſn lebt er, nicht anderu?
Sroßmuth iſt ihm Thorheit; Friedfertigkeit. iſt

ihin Schwache Auſopferung fur fremdes Wohl

GSthwarmery.  Geine Menſchenliebe iſt eint
trugerifche Schmeichlerirn, die aufhort, ſanft unh

mild r/ ſeyn, ſobald ſein. Eigennutz nicht mebr
dabey gewinnt. Seine Freundſchaft iſt Theilung
fremdes Glucks, aber ſie endrt, wo ſie mit dulden

und mt leiden ſoll. Er ſchließt ſich an Menſthei
un, nicht weil er ſie ſchutzt oder liebt, nicht woil

 Gwevte Abth. H ihr
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ihr Verdienſt und ihre Zugend ihn auzieht;, ſondern

wril ſie ihm zu ſeinem Vergnugen unentbehrlich

ſind. Weh ihnen, wenn ſie es aufhorrn zu ſeyn,

und ſeine Hulfe nothig haben! Er iſt vielleicht

der erſte, ſie mit. Spott und Vernthuung zuruck

zuweiſen.
Wo OGottes Geiſt innd Chriſtus Sinn regiert/

da iſt Aufrichtigkeit und Wahrheit. Erihet ettannt
den Wahn aftigen,! unb bebt in dem Wahrhaftigen;

er bildet ſich nach dem, in beſſenteurde nie ein

Betrug erfunden iſt.!:izenn dem Griſt  arr  Welt
jedes Mittel, dae ihn qu ſeinem Zweck fuhrt,
gleich gilt, ware es auch die zuſammengeſetzteſte Liſt

und Verſtellung;: wenn er Klugheit und VBerſtanh

nennt, was verworfene Bosheit iſt onnſo wandelt;

wen Gottes  Geiſt fuhrkjauf ebner Bahnz. ſcnen

geraden Weg ohne Krunimungeniforti. Rechtſchaf

fenheit in Worten und Thatenl, Redlichkeit und
unverlttzte Wahrheitsliebe gegen jebermann, Recht

ſchaffinheit, wenn er rede und ſchweigt,? wenn et

bekennt oder Jangnet, wenn erizuruthetigher warut

das, das iſt ſeine: Frommigkeit.

Wo Gottes Geiſt wohnt,da. iſt! Friede: und
Rube;z da fließt das Leben nin einer ſchonen
VBleichformigleit hin; Die Geele iſt an: Orbnung

v. it  in
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inihren Begierden und MWunſchen giwohnt;

ihr Wille aſt uur der Wille deſſen, nach dem ſie

ſich bildet. AJhr Begehren und ihr Beſtreben iſt

Tugend,nund dus ihr' quillt“ der innere Friede.
Sie hat ſich ſelbſt behertſchen)ihre Leidenſchaft
unter ihre Vernunft beugen igelernt, und iſt  nun

feſt geworden, wenn akbre witnaüf unaufhorlichen

Wellen herumheworfen iwerben. Denn was inan
auch von venllgreuden jenes herrſchenden Sinnes

det: Welt der: nur auf! vas Sichtbart ſieht ulid

das Unſichtbate vergißt, ſagen mag; ohne
Ordnung und Maßigung genoſfen ftud ſie nicht

Freuden: Cſondern· hochſtetis Betuüſchungen, die

Ermattunig und Ekel zurucklaſſen. Nur des Geiſtes

Frucht iſt Liebe, Heiligkeit, Sauftmuth, Maßigkeit;

mit ihm nimmt ſie ab, nůdverwandelt fich fruh

oder. ſpat in Bitterkeit.
Wo .endlich der gottliche Sinn das Herz erfullt,

da iſt immer getroſter Mutbh, Hoffnung und
Freudigleit. zu Gott. Es wechſeln auch fur die

beſten von ihm durchdrungenen Menſchen edie Tage

ab; Gott ſenbet, ſie zu bewahren, Leidrn und

Muhſeligkeiten.  Aber ſte! Rnd? nicht verzagt.
Denn ſie kenten ja diechjand; die es ſendet,

und das Herz drs Varers,/ der nithts wollen kann,

H a als
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als was. ihnen gut.iſt. Der Geiſt, der ſie belebt.

giebt dem ihrigen das ſicherſte Zeugnigg, daß ſie

ſich als.eGottes Kinder. betrachten durfen, als
Liebende und Geliebte, denen alles  zum, Beſten

dienen muß. Es ann hnen doch uletzt nicht
ſehlen;. denn der. Weg, den ſit wandeln, iſt der

gerade. Pfad. der nifitre fuhrt, und deſſen Ziel

Seligkeit iſt. Aher.Anſichere erittt  thun die,
die ein andrer Geiſt regieft. Welcht hoffnuugs-

loſigktit welcheg traurige Entbehren, aller berubi.

genden Troſtarunden welcher vrrzagte Kinn, wenn

ſit has allgemeinen. ons der Menſchchait aus dem

Taumel ihrer Vegnugungen weckt, und nun alle

Quellen e  die. ein trenen Verebrer, Gattes und .ein

achter.Chriſt in ſich ſelbſt findet, in ihnen verſiegt

nde Mag ·ſallli.auffichten? Den Gedanke an
Gott? Ach! er iſt ihnen ju fremdz Gott jh jbnen

der entfernte Unbekauntt.. Mit. dem ſie ſelbſt
ptftraulich zu reden. verlernt haben. Jnribneu iſt

der Hfiſt picht .ader ihre Schwachbtit guſuulfe,
vnd· ſie.gum. Vater heten. Aehrtt darrren: Oder: der

Gefanke an ihre. Anſchuld? MWie kenn er da
14ſeyn, wo lauter Schultgiſt, und won waren auch

die Leiden, die ſie jehet fublen, nicht nunachſt: Folgen

davon, doch adit Etinnerung en, ſe, in einent

J vere
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verlehten Gewiſſen mit doppelter Starke wieder auf

wacht?  Ddoer die Ausſicht in die Ewigkeit?

Gie liegt einer Seele zu weit, die nie vor ſich hin

geſehn,! nür das Gegenwartige genoſſen hat, und

der uber ihrer irdiſchen Beſtimmung ihre ewige

gleichgultig geworben iſt.
Seliges Loos, wenn auch uns jener beſſere

Siunn regiert! O meine Mitbruder und Mit—
ſchweſtern! Er fangt an felten, ſehr ſelten

unter den Menſcheü zu werden!“ Ein ganz andrer
Geiſt, ber Wildheit uiid Gittenloſtgkeit, des

Eigennutzes und der Falſchheit, der harte und der

Unbarmherzigkeit, und, was gewohnlich die Folge

davon zu ſyn pflegt, der Religionsverachtung und
Epotteey, des Leichtſinns und des Unglaubens,

regt ſich vielleicht ſichtbarer als ebemals. Man
verliert. den Sinn fur das unendlich Erhabne und
Liebenswurbige in dem Sinn Jeſu Chriſti. Jhm

naher kömmen wollen, heißt Einfalt und Schwar

merey; von!ihm ſich los eißen und ſeinen Gedanken

nachwandeln, heißt Verſtand und Aufklarung.
Gelbſt Beſſert wollen wankend werden, und

ber Sttom des Jrrthums reißt machtig mit

lich fort.

93
Uber



Êe vrzdie ſemen Namen tragt, nicht durch einen thaten

loſen Glauben, bey. dem ſo viele in Tragheit
verſunken ſind; ſondern durch unſer Lehen, durch.

thatige Beweiſe, zaß wir ſeine Gebote fur unſer.
hochſtes Gluck halten, und durch uungufhorliches
Beſtreben, ſeinem Geiſt immer ahnlicher zu werden.

Denn wer dieſen Geiſt nicht hat, der iſt nicht

Sein.
J

e

Fromme Empfindungen und Wunſthe fur

die, welche kein Pfingſtfeſt fehern

Faß wir die Tage der Ausbreitung der beſeli
48 genden Religion unſers Erloſers begehen,
das, meine Lieben, iſt doch ſo wenig Verdienſt fur

uns, grundet ſich ſo gar nicht auf Vorzuge, deren

wir uns zu ruhmen Urſache hatten, als es ditz

Schuld aller, die von einem ſolchen Feſt nichts

wiſſen, ſeyn kann, daß ſie dieſes Glucks entbehren.

Vor
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Vorrechte, die uns die ganz freye Gute deſſen gab,

der die Menſchengeſchlechte auf der Erde vertheilt,

und: wie ihre Granzen, worinn und wie weit ſie

wohnen, ſo auch die Grade des Lichts und der

Aufklarung, darinn ſte wandeln ſollten, beſtimmt

hat; Vorrechte; die uns zufallen, ehe wir ſelbſt
an ſie denken, und uns nach ihnen ſehnen konnen,

ſollten uns:; nie ſtolz. und an allerwenigſten
ungerecht oder hart gtgen. die machen, welcht,

gegen uns gehalten, dem erſten Anblick nach

Gottes Vorſehung faſt vernachlaßiget zu haben

ſcheint, wenn es moglich ware, daß ihrer weiſen

Gute irgend ein Geſchopf gleichgultig ſeyn konnte.

Je weniger wir es begreifen, warum es ihr nicht

gefiel, ihntn das, was den menſchlichen Geiſt ſo

unfehlbar erhoht und veredelt, mitzutheilen, und

die Verbreitung ihrer eignen Ehre allgemeiner zu

machene je leichter es in unſern Augen ſcheinen

muß; daß Erkeuntniſſe, die ſchon durch ſo vielt
Schwierigkeiten durchaedrungen ſind, und Hinder-

niſſe beſtegt haben/ dieſie kaum an andern Orten
zu erwarten hatten, den ganzen Erdkreis erleuch

teten,: und Alle Lande der Herrlichkeit des Gottes,

den wir anbeten, voll machten: deſto mehr ſollten
wir unſte Hand auf den Mund legen, und ſlill den

94 auch
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auch wo wir ihn nicht begreifen, erehren, der

ſeine Menſchen gewiß noch weit vollkommenet

und unpartheyiſcher liebt, als wir fit zu lieben

vermogen. Rur dazu ſollten uns dieſe Betrach

tungen dienen, daß wir durch die Vergleichung
ihres geringen Loeſes dankbarer wurden, und
durch fromme Wunſche fur ſie unſrer Menſchenliebe

immer neue Nahrung gaben. Dazu wollen wir

uns auch heute veremmigen“ ee
Wie untahlig ſind. nicht die unſrep Bruber. die

von vielen tauſend Arten des reinſten und edelſten

Genuſſes des Lebens  nichts wiſſen; die,Menſchen

wie wir, mit Anlagen zur Gluckſeligkein geboren

wie wir, ein freudenloſes Lebene: in dem ſo. man

chem auch der einzige Troſt, daß es einſt beſſer wer

den wird, fehlt, faſt ohne alle deutliche Empfine
dung hinbringen. Und doch haben wir Gott nichts
zuvorgegeben, das er uns durch unſer beſſeres Loos

wieder zu vergelten Urſache hatte! Wir, die wit
nicht eiumal immer dankbor genug gegen: unſrt

Vorrechte ſind, oder ſie wenigſtens leicht; butch die
Gewoonheit geringſchatzen lernen“?

Zu welchen harten Schickſalen ſind nicht andre

unſrer Mitmenſchen, denen das uns erheuchtende

Licht noch nicht aufgeaangen iſt, eben dadurchk vere

5 dammt!
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damme!: So viel Grauſamfkeiten und Unmenſchlich
keiten, Ao viel Unterdruckungen der erſten und na

turlichſten Triebe, ſo. piel ſchagdliche Laſter, zu

denen ſie ausgeartet ſind, lauter Folgen. der tiefen
Unwiſſenheit, in der ſie in Abſicht ihres Schopfers

und ſtines heiligen Willens leben; Uebel, an denen
ſie;gewifſermaßen unſchuldig find und unter denen

fte. wider ihren Willen. ſeuften. Es iſt kein Ver
dienſt: von uns, in dem llem Vorzuge vor jhnen
zu haben. Ach! nicht verachten ſollten wir ſig, dit

auch Fleiſch pon unſerm Fleiſch ſind; ſollten ſie

bejammern. 2 S—
J

 KWie viele hat endlich ſelbſt die beſſete Erkeunt:

niß und der uberlegne Verſtandvon Chriſten  der

einen Theil ſeiner Aufklarung der Religion ſchuldig
iſt, noch unglucklicher gemacht! Wem muß  ſein

Hert nicht brechen, wenu er daran denkt,baft dier

welche es als Chriſten hatten wiſſen ſollen, daß der.

dem viel gegeben iſt, auch viel zu verantworten hat,

daß jede zur  Unterdrueung deng Schwachern ger

brauchte Uebermacht. jeder gewaltſame Verſuch

Ueberzeugungen aufzudringen Entfernung vyn
dem Bilde  deſſen iſt, der uns in allen Dingen pin

großes nachahmungswurdiges Muſter gelaffen hata

derauf ganz andern Wegen die. Wahrheit uugbrtie

T 95 tete,



reir, und ſie am allerwenigſten jemals zum Vor

wand ſthandliches Eigennutzes gebrautht· hat.!

10 Bey ſolchen Betrachtungen iſt es doch unmog

ſich; ganz fuhllos auch fur Menſchen, die wir gat

jcht kennen, und. deren  Wohnort wir wohl kaum

neünen horten, zu bleiben; unmoglich, nicht den

ſtillen Wunſch fur ſie zu thun, daß es doch der
Voiſehung gefallen mochte, auch ihnen das Licht

nufgehen zullaſſen, in dein wir von Jugend auß

wandeln. 4i Gs ſind ja doch ſo erhebe fich unſer Geiſt

zu dem Vater auch dieſer Kinder! es ſind ja
boch deiner Macht und deiner Weisheit, du etſtes,

veſtes Weſen, du Allliebender, taufſend und wiebder

taüſend Wege moglich, auf denen du das Reich

ber Wahrheit noch viel weiter ausbrelten, und ſei

nen ſthon ſo weiten Granzen· noch mehr Raum mia

chen kannſt. Selbſt dieſe Tage, die uns /an die
erſton  Wurkungen deiner Kraft  zu dieſem ſeligen

Zweck erinnern, ſind uns Beweiſe: dabon. Wer

hatte, es damals geglaubt, wie hatten wohl die

orſten Bothen drs Evbangeln ſelbſt daran gedacht,
daß es nur iſo weniger Zeicbedurfeii wurde, um

dich, der du allein wahrer:Gott biſt, undiden bu

giſandi haſt, Jeſunr iChriſtuni, in ſo viel Epraehen

tt und



und  Zungen angebetet zu ſehen? Aber was Men

ſchen unmoglich ſcheint oder jſt, das iſt dir moglich.

Durch dich iſt es Tag worden, wo wvorher Nacht

war, und der ſtegenden Wahrheit iſt Aberglaube

und Jerrthum gewichen. Wir, die vormals fern
waren, ſind dir naher gekpmmen, und die dich

nicht. kannten, ſind mit deiner Erkenntniß

beſeligt. üuD
Jſt deun dein Arm perkurzt, daß er njcht hel;

fen. konnte? Jſt denn dein Ohr verſchloſſen, daß es

uns nirht horen wollte? Une Kinder, die gern

mochten, daß alle ihre. Bruder dich eben ſo als

Vater verthrten und liebten, als wir dich kennen
und lieben. Wir wiſſeneahl, daß wir dir znichts
Loeſchreiden kannem nnd ſollen. Und fo wie du erſt

da, da die: beſtimmte Zeit erfullt war, deinen Ge
liebten: den. Welt gabſt, ſo wird auch wohl deine

Weisheit die beſte:Zeit wiſſen, wenn das Heil allen

Volkern bekannt werden, und allen vernunftigen,
nach deinem. Bilde erkchaffnen Erdkemohnern dun

q Gott, alles in allem ſeyn einirſt. Abet du uer.

gonnſt es uns, uns durch den Gedauken zu etaguia
cken, daß dieſe Zeit naher komme, und dij ſhſt eg

wohlgefallig an, wenn unſre frommen Wanlche

ihre Verkurzung von dir herabflehen.ut b 229

Wir
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J Wir mochten getn/ daß die LaſtentwenigftensJ

S
J liichter wurden, unter deuen ſie von Unwiſſenheit

unb Jrrthumern gedruckt ſeufzen; daß das Heiligftt

uind Theuerſte, was der Menſch hat, die Religion,

nicht, durch jene entſtellt, ſtatt Freude und Troſt

zü ·gebein,lihre Seeke' niit Unruhe und riner ſklavi

ffchei· Furcht erfullte,inheycder ſich jeber ſanftere

Eindruck von einem unſichtbaren allgutigen Weſen

verlieren muffzt nicht mehd n Altareü, wo man in
ſo pielen; Sprachen und untet ſo vielen Namen den

griößen,“ nicht gekannten? und doch empfundnen

Geiſtf der die Welt bezitrety canbetet, Schandtha

ten begangen und Opfer geblacht wurden; vor de

nen die Menſchheir erſthricktn:

nn. und iſt es dbenn noch? nicht Zelt, daf bieſe

Wunſche· fur ferne Bruder erfullt wetden,
niöchte denn doch wenigſtens! das von ihnen viel

keicht weniger empfundette Elend nie durch die, die

Ehriſten  heiffen, gehauft werben! Die Natur un

ſetr Religioir bringt es mit ſch, baß ſie, wohin ·ſie

konimt froh und glucklich mäche: Denn ſie inacht

ſarwelſer und beffer. Und!ddch ſind ſo oft ſchon
ferne Volker;, die zwar unwifſend, aber doch un

ſchuübig jwhaklungebilbit; aber doch der Stimme

der Natur treu wuren,! biſtch die, deren Rame

natg etwas



12
etwas hefferes hoffen in, mit Laſtern und Werbre
chen hekannt worden, tdie ſie aufreiben werden

Konnen ſie ihnen nur die Sunden der Chriſten?brin

gen, u ſo wende, Allmachtiger, die Feinde ihter
Ruhe und ihres Friedens von ihnen?!n Aber Weisi

heit und Muth, und vor allem herzliche Menſchem
liebe ſen adas Theil: dierer,ndie hingehen!unb den

Chriſtenthum Schuler gewinnen wollen. .ij Jhr ae
ben ſepeder dauteſter Btais: ſeiner ſeligen guukun

gen zruhre kehre ſey volt gottlicher Einfalt, :unvira

fiellt von Menſchenerfindungen, faßlich dem Bera

ſtande, und anziehend fur das Herz; ihr ·Unterritht
ſeh Janft und dulhend: aurharrend ihrr: Grüuidi

und volleinnigen. Erbarnens gegen: Gchwache undi

Vnwiſſenheithr Herz.dOd tird dein Nabnutitob
denn Volkern herrlich. nud drin Weich ausgebreilot

werben!rn? n in
n J era ueunn n J 1 ir 17So eD Si ziGeb et. J 199

i

Ennet,echut ſo fanden bie großen Wurkungen, an die

unt wicj Jeſt eriunert,/ die Apoſtel Jeſuz und auch

zen uach
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nachdem ſie die Gaben des Geiſteß empfängen hat

ten. finden wir ſie oft in dieſem ehrwurdigen Ge
ſchafftt begriffen. Mochte auch dieß. Beyſpiel: das

Gebat uns theuer machen, das zur Erhohung und

Weredlung unſrer Herzen, zur Beforderung unſrer

Frommigkeit und Tugend, zur Vermehrung unſrer

Wenſchenliehe eims, der erſten: und wirkſamiſten

Vtteliſt. 7
.h daß es uns nle gleichgultig wetrde,. daß wir

beten, durfen! Jedes Gebet:iſt die laurketſte Erinne

rung au die hohe Wurde,die Gott unſrer Nalur!
gab idients vor allen ſichtbaren Weſen vbrnus hat,
ſich bir: zu dem hochſten Gegenſtandoẽ unſers Den

lens erheben, und. mit ihnn veden izu konnen; wie
man: mit ſeinem Wohlthater und. Freund redet.

dJehes Gehet iſt Glbranchcuines Vorzuge. ber uns

den erhabenen Geiſtern nahert, die in dem unundo

lichen Reich Gottes ihn noch weit vollkommener
vvrrehren, als ets unſre Sehtdache uns fult Das

Gebet geringſchatzen, heißt ßrh ſelbſt geringſchatzen!
Seiner ſich ſchamen, heißt ſich deſſen ſchamen,

worinn. wir am erlaubteſten und gerechteſten  unſt

whochſte Ehre ſetzen konntentna.. nig en
vi Nimmt nicht unſtr. Verſtand mit jeder Eonir

hrigung nin  kleinen ſeiner ſalbſt unwerzhkn Dinzin.

cn ab?
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abN. Wird der jemals ein Manu an Einſicht, der
ſich ſters mit den Kleinigkeiten: des Kindes beſchaff

tigt?  Und ſteigt nicht umgekehrt jede Kraft, die in

uns. enpfindet und denkt, mit der Große: und Wicha

tigkeit.deſſen, was ſie inmnfaßt? Und nun: der

Geiſtſollte ſich nicht vrtedeln, der oft mit ſeiner
ganzen Kraft bey den Grdankeu an den  Unendlithen

von dem wir ſo viel und ſo wenig begreifen, ber

weilte; der oft alles,uwas: verganglich  und  ndlich

iſt vergaße, und  fich inr der bewundernden An

betungider hochſten Macht, der höchſten Weisheit

und.:der hochſten Gute verlore? Wie klein; den Apon

ſteln: das alles dunken mußte, was ſie bey ihrem

ſchwerern Behuf zu Zeugen einer verkanntrn: und

verſpotteten Wahrheit; auf der Erde zu averlieri
hatten, ſohald/fie im Gebet ſich uber die Grden ar

hubru ,in. und ſichs. danin lebendiger duehten,u gfur

weſſen Ehre ſie arbeiteten!  rν
SoOder bedurfen: wir nicht' etwa. Hulfsmittel,

unſre: thatige: Grommir feitrzu ſtarker? .¶Wernin

Etunden:dernBerſuchungzfie: kommen woheriflt
wellen,n moch.Zeit. gewinken kann, zuulhort zuj

bieten, det wird auch ſtark genug ſeyn ,fittzuruber

winhen. Wenn von inuen Line Veidenſchuft math

tigura auf. unſre Tugend uſturmt, und die Ginn

anklun lichkeit
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lichkeit unſern edlern Thril unter die Fuße treten

mochte; wenn es ſcelbſt der bewabrten Tugend

außerſt ſchwer wird, ſich das tauſchende Licht, das

das Boſe umgiebt, nicht bleuden zu laſſen; wenn

lein Menſchenauge umns ſieht, und unſer Name,
ſegat die Achtung der! beſten Menſchen um nichts

leidet; wenn wir thunn was unſre Luſt gebeutz
ach! was kann uns da retten, als die Erhebung

vuſrer. Seele zu dem allerheiligſten, der uherall: um

uns ict/tund jeden inneren Kämpf. ſteht, jede: wera

dende, jede genahrtez jede beſtegte Begier altgegen

wurtig und fruhtr, als wir. ſelbſt, kennt. Aodgen
wir doch die Art,uwie.er uns kieyſteht; nicht imuer

begreifen.nn Eelbſt. dadurch eigt. fich ſchon die ſelige

Frucht. des Gebets, daß wir durch den unſerm

Geiſt; unaher gewordenen Gott: ſtarker. ſind, Ver
ſuchungen  zuo uberwinden,rdenen wir: ſonſt. geiſl

unterlegen hatten. turnr
n Obdet iſt esſu leicht, in einer Welt voll; Ver
fuhrung, wo win begandi mit. Reizungtn umger

nn ſind, hier oder! drert vn ver rechten Bahn. ab

zuweichnn, feſt zu ſtrhenuni Bo leicht,  den Wahtheit

tren gu:bleiben, wenn edifur Ghre gerechnet. wird,

ſotzu verluugnen?en Sor leichty: von Herzen. fromm,

gegechtzia tugendhaft: jnitſege wenn; mdun dalrh

nuigl verlacht



e— 129verlacht. wird, oder Vortheile einbußt, die das

Herz: voll Eigenliebe. ſo ungern fahren laßt?

Und mas kann uns da unterſtutzen, als die
Erinnerung, daß wir einen hohern Zeugen unſrer
Handlungen haben, von deſſen Urtheil uber uns
vuſer ganzes Wohb oder Weh abhangt? Oder.

was tann uns lebhafter an ihn erinnern, als das:

Gtbet? ul 0un. Hat. as gundlich nicht etwas. unausſprechlicht

Berubigendes, die Anliegen unſrer Brudet und

Schweſtern betend dem Herzen des gemeinſchaft.;

lichen Vaters zu empfehlen, der uns alle liebt?

Wenn wir nichts fur den Leidenden tbun
konnen; wenn wir viel zu entfernt ſind, dem

Anweſenden zu ſagen, was wir ihm wunſchen;
wenn das Herjz voll Drang der Liebe fur den iſt,

dbem wir uns mitzutheilen keine Gelegenheit
haben: wie ſuß iſt es da, alles vor
ihm, der uns hort, niederzulezgen, und. uns

durch die beruhigende Vorſtellung zu ſtarken

daß er alle dieſe Bedurfniſſe ſeiner Menſchen kennt,

und tauſend Wege hat, ſie zu erfullen!

Der Geiſt des Gebets wohne auch unter uns!

Es gehe kein Tag hin, wo unſre Seele das edelſte
Geſchafft, das ſie vornehmen kann, verſaümte;

ſwedte Abih. 3J und
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und je mehr wir es wahrnehnien werden; daß

die Geſundheit unſers Leſſern! Theils dadurch
zunimmt, daß wir ſtarker an Tugend, auisdau

utterter unter den

Leiden, getroſter in der Erwartung der Zukünft
render in Verſuchungen, unerſch

werden; je mehr wir es aus Erfahrung lernen;

welche ſelige Stunden.es ſind, darinn man Gottes

deſto warmer werde unſre Andbacht,J

durfen.

gedenkt

uti

in
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DieFeyer des Gedachtnißmahls Jeſu.

Bey der Feyer des Abendmahls.

De ir ſeine Laufbahn lauft,
heute, miterlöſte Bruder,

All auf Ehriſti Tod getauft,
 „ö—lle frines Lelbes Glieder,

Rommit, Erloſte, kommt, erneut241*

Euern Bund der Seligteit:
Ai,KRehmet hin und eßt fein Brodt!

Jeſus Chriſtus, ward gegeben

Fur die Sunder in den Todn
Nehmt und trinkt, ihr trinkt ſein Leben!

Hingegeben in den Tod

Ward er in der Sunder Tod.
Die mit vollet Zuverſicht

Deines Heils, o Eohn, ſich freuen,
Laß ſie ſtets in dieſem aicht

Wandeln, ewig dir ſich weihen!

Laß ihr Herz vom Stolze rein.
Voll von deiner Demuth ſeyn!

J 2 Ach,
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Ach, die oft in Traurigkeit
Ueber ihre Seele wachen,
Hilf du, Herr der Herrlichkeit,

(err, ſie glauben!) hilf den Schwachen! J

Die gebeugt von ferne ſtehn,

Konnen. unerhort nicht flehn.

Bis zum Tode liebteſt du,
Bis zum Todẽ aul die Deinint«

Sußes Wort voll Himinelsruh,
9

Voll von  Troſt fur die,:vdie einen,
Wenn ſie Schuld und Vorwurf ſchreckt,

Wenn lihr Auge Racht bebeckt furun

Gab, der ſchuf und der erhait,

uud rinſt lichtet; der Getethltzn
Dich nicht einer gänzen Wiitn
Einem ſundigen Geſchlechilz ?i! uu.g

Oiffut ihten! eue Schmef!: n.
Nicht ſich auch ein Vatkihlrjẽ! 2

Ja, in deinem Angeſicht 22

Epiegelt ſich bes Vaters Liebe,

Und du gehſt nicht ins Gericht, J

Bleibſt, auch ob wir fehlten, Liebe.
Jn des Ewigen Gericht
Kommt der Reuende nun nicht.

Der
5*
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Der bis in den Tod dich giebt,
Will uns Arme üllht berdammen;

Der ſn: feinem Sohn uns liebt,
Kann die Seinen nicht verdammen!

Selbſt die Thraue ſpater Reu

Fließt nicht unerhort vorbey!

Nehmet hin und eßt ſein Brodt!

Jeſus Chriſtus ward gegeben
gur die Bunder in den Todt
Nehmt und trinkt, ihr trinkt das Leben!

Hingegeben in den Tod
Ward er in der Sunder Tod.

Gott iſt gnadig! Nein, wir traun
 Selner Gnade nicht vergebens.

4

Theures Pfand vom kuuftgen Schaun

uUeberzeugung jenes Lebens!

Jnniger fuhlt heut der Geiſt,
Daß Gott halt, was er verheißt.

Jeſu Chriſti Echmerz und Tod
Werd  in aller Welt verkundigt.

Freudiger naht nun zu Gott,
Wer geheiligt, wer entſundigt

Dem, der liebend uns verzeiht,

Sich zum Opfer dankbar weiht.

J3 Jn
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Jn. das Chor der Himmel ſchwingt,
Herr, ſich unſer ſtammelnd kallen.

Wenn, vyn. Seraphim umringt,.
Wir einſt por dir niederfallen,
Singt ein beßrer Lobgeſang

Deiner hohen Liebe Dank.)

e

Ueber die. Geſchichte der Stiftung.

CTNie Feyer des Gedachtnißlnahls unſers Herrn
en uns ruhrend und unſerm Geiſt theuer zu
machen, bedarf es faſt nur einer recht ruhigen und

bedachtigen Ueberdenkung der Geſchichte ſeiner

erſten Stiftung.« Es. kann ſeyn, daß es Menſchen

giebt, denen auch ſie ſchon ſo alltaglich geworden iſt,

daß es ſtarkerer Mittel bedarf, um ſie in Bewegung

zu ſetzen. Aber nachdenkende Chriſten verlieren

leicht einen betrachtlichen Theil der wohlthatigen

Eindrucke, die eine der ehrwurdigſten Religions—
bandlungen auf ſie machen konnte, wenn ſie nicht

ihren hohen Werth mehr zu verſtehen und deutlich
zu machẽn, als bloß nat einer dunkeln Empfindung

durch

V Zum Theil aus einem Klopſtockſchen Liede, mit vielen
Zuſatzen und Aenderungen.



durch ſie erfullt zu werden ſuchten. Denn gerade

das, was man an meiſten in einer Sache ver—
ſteht, von dem kann man auch den meiſten Nutzen

hoffen.

Wir ſind auch im Begriff, in wenig Tagen an

jenem bedeutungsvollen Mahle Theil zu nehmen.
Was kann bis dahin eine ſchicklichere und ſegens—

vollere Unterhaltung. fur unſern Geiſt ſehn, als.

uns oft in Gedanken in die Zeit zuruck zu verſetzen,

wo unſer Hertijuerſt dieſe. Stiftung, die tin beſtan.

disfortdauernder Beweis iſt, daß er einſt jn der.

Welt war, anordnete? Es kann nicht fehlen,
daß.. ihr Andenken- uns mit. warmer Liebe und.

geruhrtem Dant erfulle.

Die Zeit war da, daß er nicht mehr durch
Arbeit und Muhe, durch raſtloſes Herumziehen,

Lehren, Helfen, Troſten allein, ſondern ſelbſt

durch Erduldung der grauſamſten korperlichen
Schmerzen und der bitterſten Leiden ſeiner heiligen

Seele zeigen wollte, Vie ſehr er Menſchen liebte.

Faſt drey Jahre voll Thatigkeit, von der ſo wenig

Frucht keimte, lagen hinter ihm; die beſten Jahre
des Lebens, in der volleſten Kraft, in dem Alter,

das die gerechteſten Anſpruche an den frohern
Genuß ſeines Daſeyns gemacht hatte, waren zwar

J 4 bey



bey weitem nicht vergebens, aber doch unter den

erſchopfendſten Anſtrengungen. hinbrachte; und

bey dem großten Theil derer, um die er ſich
verzehrte, war Verkennung und Undank ſein Lohn.

Und nun ſtand das Harteſte. bevor; Stunden,

die er ſelbſt gern verbeten hatte, wenn es nicht ſein

erſtes Geſetz, von dem er— ſich nie losſprach,
geweſen ware, ſich ſeinem Vater in allem ganz zu

unterwerfen; Stunden, in!  denen jede andre
Tugend, als die ſeinige, die reinſte, unverfuhrteſte,

unterlegen ware; Stunder,, in denen alles, was
Mißhandlung eines entkrafteten Korpers und det

tiefſte Gram eines reinen und wohlwollenben

Herzens Bittres haben, auf:ihn eindrang.

Aber ſie kamen nicht unerwartet, dieſe
Stunden! Jhr Bild ſchwebte Jahre lang vorher

vor ſeiner Secle. Er wußte es, dieß, dieß ſey.
der Ausgang von Allem, und ermudete dennoch

nicht.

Wie er die Seinen ge'liebt hatte, von dem
erſten Augenblick an, der ſie ihm verband, ſo
liebte er ſie bis ans Ende. Der Undank eines
ganzen Volks ließ keine Spur von Bitterkeit in

ihm zuruck. Seine Liebe tdie milleidige, hof—

fende, der das Herz bey fremdein Elenb bricht

ſchien
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ſchien mit der Verhartung jenes zuzunehmen.
Je, kalter man gegen ihn ward, deſto warmer

ward. er. Seine Vertrauteſten empfanden nichts

von dem, den beſten Menſchen ſo gewohnlichen

Unmuth, wenn ihre Abſichten fur fremdes Wohl

mißlingen. Jhr Umgang war und blieb ſeine
Erholung, und er war ſo wenig menſchenfeindlich

geworden, daß er herzlich verlangte, noch einmal

ein Mahl mit ihnen im vertrautern Kreiſe zu halten,

ehe er. ſtarb.

und wit ihm bey dieſem letzten Mahl die Lippen

von gottlichen Lehren uberfließen; wie er in ſeiner

ganzen unausſprechlichen Liebe ſich ſeingn Erwahl—

ten mittheilt; wie er mit einer Heiterkeit, die die

nahe ſchreckliche Nacht nicht unterbrechen kann,

von ſeinem Abſchiede ſpricht; ihnen ſchonend das

furchtbare Bild ſeiner Leiden verbirgt, und es
allein wiſſen will, was ſeiner wartet; wie er end

lich ſchon da Wunden ju heilen ſucht, als fie noch

nicht geſchlagen ſind! O
Auch die ſichert Erwartung ſeiner Vollendung

und der Herrlichkeit, der er entgegen geht, ſchwacht

dieſe warme Freundſchaft nicht. Sie iſt ihm nicht
zu klein, /die Geſellſchaft ſeiner Freunde in der Nie-

drigkeit, diefer Unbekannten und Verachteten vor

85 der
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der Welt, um ſich nicht gern in ſie zu denken. Es

iſt ihm nicht gleichgultig, wenn er nicht mehr unter

ihnen ſeyn wird, ob ſie ſeiner gedenken, oder ob ſit

ſeiner vergeſſen. Er will gern von denen. genannt:

J

ſeyn, mit denen er gern gelebt.hat, und alle, die

lij ihn einſt durch ihr Wort werden kennen lernen,:
ſollen wenigſtens deſſen gedenken, den ſie nicht kann

—2 ten und dennoch liebten.
7

4
Voll ſolcher gnadenvollen Liebe ergreift er das

Brodt und den Kelch! „Wenn ihr kunftig zuen
ſammenkommt, und dieß Brodt genießt, wenn ihr

euch durch das Gewachs des Weinſtocks erquickt

denkt dann zuruck an die Zeit, wo ich mit euch auf

Erden dankbar genoß, was unſer Vater im Himmel.

uns gab; denkt zuruck, daß ich, ein Meuſch wie:
ihr, an dieſen Gaben fur den durftigen Leib mich

erquickte. Beſſere Nahrung genießen wir einſt
zuſammen in des Vaters hoherem Reich! Seht,

ich breche dieß Brodt! Bald wird auch dieſer Leib,
den Sorgen und Arbeiten ſhon lange entkrafteten,

mißhandelt, zerſchlagen, zerfleiſcht. Nehmt hin
dieß Brodt; denkt, es ſey mein Leib! Es wird ſich

aufs innigſte eurem Koörper.mittheilen. Alſo theile
der Gedanke an mein fur euch aufgeopfertes Leben

ſich curem Geiſie mit. Der Troſt der Vergebung

der
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der Sunden, den mein Tod euch verſiegelt, erquicke

ihn, wenn er unter dem Gefuhl ſeiner Schwache
ermattet, und gebe ihm Kraft, ſich an der Gewiß—

heit aufzurichten, daß auch,/ fur ihn Gott die Liebe

iſt. Nehmt hin dieſen Kelch, und trinkt alle

daraus! Er ſey euch Unterpfand des neuen Bun—

des, den ich ſtifte; nicht ein Bund, verſiegelt
mit dem Blut vernunftloſer Thiere, ein Bund, ver

ſiegelt mit meinem eignen, fur euch aus Liebe ver—

goſſen; ein Bind der Verzeihung und Gnade, der

Vergebung dem ſich veſſernden verſpricht, und

ihm alles hoffen laßt von ſeinem Erbarmer! Seht,

wenn ihr kunftig, dann ohne mich, vereint zuſam-

men ſeyd, wenn'ihr den ſtarkenden Wein ausgießt,

ſcht mein Blut darinn, wie ihr es bald, bald wer
det fließen ſehen, wenn ich verrathen, gerichtet,

verdammt, gegeißelt, gekreuzigt, erhoht zur
Schmach, wie ein Fluch der Welt ſchweben werdt;

Mund wie dieſer labende Trank euch ſtarkt, ſo ſtarke

euch der Gedanke: Auſh euch fließt das Blut der

Unſchuld! Auch euch vergewiſſert es, daß der, der

ſeinen Geliebten hingiebt bis in den Tod, mit ihm

euch alles ſchenken wird. Thut es, meine Erwahl

ten, thut es oft zu meinem Gedachtniß. Vergeßt

den nicht, der euch ſelbſt in ſeiner Herrlichkeit nicht

5 ver
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vergeſſen wird, und vermag es euer williger Geiſt

nicht ſtets, ſich zu mir, dem Unſichtbaren, zu er—

heben. ſo kommt ihm mit dieſem vor euch liegenden,

J euch immer erinnernden Mittel zu Hulfe, und wie
derholt es eurer Seele; Er, der uns liebte, wie

kein Freunduns geliebt hat, wie keiner uns lieben

wird, er wollte es, daß wir ſein beym Brodt, das

wir brechen, bey dem Kelch, aus dem wir trinken, i

gedenken ſollten! Und wir woſllen, ſo lange wir
hier wallen, wollen ſeiner gedenken!e

So etwas war es doch gewiß, was der
Heilige dachte oder redete. Es ſſt ja der einfachſte,

naturlichſte Sinn ſeiner Worte. Jſt mehr darinn,
ſo iſt es wenigſtens nicht fur uns, und er wird es

verzeihen, wenn wir irren, die wir ihn nicht ſelbſt

gehort haben, nicht fragen konnten, was er
meyne; die ſchon in den, was ihnen deutlich iſt,
ſo viel Segenvolles erblicken, daß es der Andacht

gewiß nicht an Warme und dem Geiſt nicht an

Nahrung fehlen kann. Es .ſt traurig, zu denken,
daß man oft unter Chriſten that, als ware nichts

von alle dem in der Geſchichte, und etwas auders

herauszugrubeln verſuchte, daruber das Bruder
mahl eine Gelegenheit zu Streit und Verfolgung

ward.

Jch
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Jch. bin es gewiß, meine Bruder, wir wahlen
das ſicherſte Theil, wir kommen zu dem freudigſten

Genuß des uns zugedachten Guten, wenn wir jene

hellere Seite im Geſicht behalten. Und das wollen
wir vorzuglich in dieſen Tagen. Mitten unter un
ſern Geſchafften und Arheiten muſſe oft unſer Geiſt

an ihn „der tinſtfur ung arbeitete zuruckdenken;

hald dieſer, bald jener Zug ſeines gottlichen Bildes
IIuüns zur bewunderuden Anbetung erheben; aus

it.νihnen muſſe ujnſre Geele ſich einen wurdigen Begriff

von ſeiner ganzen Große und ſeiner. ganzen Liebt

zuſammenſetzen, damit, wenn wir nun an ſeinem
Mahl Theil nehmien, dieſe oftere Beſchafftigung mit

ihm ihn ſelbſt uns ſo nah, als es unſre Sinnlich-
keit erlaubt, vergegenwartige.

Am Norgen i des Communiontages.

Rald ſammeln wir tens mit unſern Brudern und

 Schweſtern um die ehrwurdige Statte, wo
Brodt, und Wein zum Gedachtniß jener Nacht, in
der unſer Herr verrathen ward, und er das Mahl

der Liebe ſtiftete, genoſſtn wird. Von ſeinen Freun

den waunſchte er eine ſolche Erinnetrung; was ware

es
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es auch in den Handen derer, denen er gleichgultig
iſt, oder die ihn haſſen? Eine' kalte Gewohhheit,

oder elne ſchandliche Heucheley.

Aber ſind denn auch wir ſeine Freunde? Nicht
Freunde bloß in Worten, dder dem außern Vor—
geben nach; Freunde, die es duich Thaten zeigen,

mit wem ſie umgehen; wen ſie ſich zum Vorbilde
wahlten, und in weſſen Gefellſchaft ſie einſt ewig

zu ſeyn wunſchen! Dieß ſind Fragen, durch deren

Beantwortung wir am beſten die Regel eines Apo

ſtels, „ſich ſelbſt zu pruftn; uüd alſo von diefem

Mahl zu eſſen, erfullen werbennn
dch kann es von uns allen börausfetze, daß

es allerdings nicht bie großern Gebote ſeiner Lehre

ſind, die wir bisher verletzt haben; größer wenig-

ſtens nach dem gewohnlichen Urtheil, das ſo oft
dle Wichtigkeit oder Unwichtigkeit eines Gebots

bloß nach dem, was Meuſchen davon denken, be

ſtimmt, anſtatt alles, was von Jhm verlangt
ward, wichtig ju finden. Aber wenun denn auch

dieſe Menſchen, die ſo kurzſtchtig ſiid, die ſo leicht

der Schein blendet, vichts an uns finden ſoilten,

woruber ſie uns Borwurfe machen konnten wer

mochte doch von uns glauben, dadurch ſchon vbr

dem hohern Gericht eines ganz andern Erforſchers

uuſerer
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unſerer Herzen gerechtfertiget zu ſeyn? Und das iſts

doch, woran uns alles liegen muß.

»DO laßt uns in einer Sache von der Erheblich—

keit, von der faſt alle unſere Beſſerung abhangt,;
nicht uns ſelbſt tauſchen! Laßt es uns lieber offen

geſtehen, unſre heſten Werke ſind noch voll Man«

gel, und mſer: Wiſſen kann nicht. mehr Stuckwerk

feyn, als es unſte Frommigteit und Tugend iſth
Noch allzudft; fehlt esunſrer Andacht an der Jnnig«

keit; unſern Beſchafftigungen mit der Religion an
dem Leben, unſerm Gebet an der Theilnehmung

des Herzens und dem Zutraulichen, unſern auch

wohl laut geaußerten Religionsempfindungen: an
ber Wahrheit, wodurch ſich achte Schuler. Jeſu

auszeichnen ſollten; und worinn ſie an mehreren

ZJungern des Herrn fo: beſchamende Muſter haben.

Geſchieht es nicht zuweilen, daſt ſelbſt die Hand—

lungen, die die unmittelbarſten Folgen frommer

Geſinnungen zu ſeyn ſcheinen, doch mehr aus einer

gewiſſen dunkeln Furchc, ſich nicht ganz von Gott

loszureißen, oder aus den Betrachtungen, zu ſehr

durch ihre Unterlaſſung bey andern Menſchen, von

denen man doch einmal geachtet ſeyn will, zu ver
lieren, als aus dem Drang des Herzens entſtehen,

in dem er alles ergreift, was ihm Gott naher

brin.
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bringen kann? Wenn unſre Freunde uns mit kei
nem warmern Herzen Beweiſe ihrer Freundſchaft

gaben, als wir Gott oft Beweiſe unſrer Verehrung

und Liebe geben, wurden wir damit zufrieden

ſeyn? Oder miſcht ſich nicht ſelbſt dann, wenn
wirklich unſre Secle von einer-gewiſſen frommen

Warme durchdrungen iſt, mur zu oft ein gant
fremdes Gefuhl ein, das uns glauben matht, daß

wir reineres uund lautreres Herzens.ſind, als wir

bey einer genauern Prufung:ſelbſt finden wurden?

Unſer Eifer furdas Gute iſt zuweilen Luſt, vns
boren zu laſſen; unſre Klagen uber die Fehler
andrer ſind nicht ſelten Mittel;,unſre eignen Ver-

zuge ins Licht. zu. ſetzen; unſer außerer Gottesdienſt

und die Erfullung ſeiner leichtern: Pftichten. iſt viela

leicht die Decke der Verſaumniß der ſchwereren und

wichtigeren. Wir verrichten Andachtsubungen zu

beſtimmten Stunden, um uns: den: großern Theil

des Tages von dem Andenken an Gott losſprechen“

zu konnen. Wir leſen Augerslicke in dem gottlichem

Wort, um die ubrige Zeit deſto wentger daran denken:

zu durfen. Jrgend ein außerer Umſtand macht uns!
froh; dieſes Frohſeyn theilt ſich zufallig einem in der

Seele aufſteigenden frommen Gedanken mit, und wir:

balten es fur ein himmliſches Ftuer der Andacht.

Unſer
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Unſer irdiſcher Theil leidet; wir ſind niedergeſchla—
gen und unzufrieden mit der Welt, vielleicht in

einem Aufall der ubeln Laune auch mit uns ſelbſt,

und alsbald glauben wir, es ſey Beſcheidenheit,
Demuth und. Schmerz uber unſce Unvollkommen—

heiten.

Und das:iſt. nur. eine Seite unſers Charakters!

Wie viel fehlt; vielleicht auch an den ubrigen

Pflichten,“ die wir. uns ſelbſt und andern ſchuldig
ſind! Wie viel an der Treue in der Anwendung

allet: uns anvertrauten Krafte und Guter; an dem
Beſtreben, taglich weiſer, beſſer und innerlich

rechtſchaffnetin zu. werden; an der ungeheuchelten

Erkenntnißnunſrer:ehler und Thorheiten; an der
Getviſſenhaftigkert in der Erfullung unſers irdiſchen

Berufs;. an der Verpflichtung, in allen Stucken

unſer Moglichſtes zu thun! Wie ſteht es mit
unfrer Menſchenliebe?“ Darf ſie ſich auch nur
entfernt mit der Menſchenliebe Jeſu, die uns doch

tigentlich Muſter ſeyn ſollte, vergleichen? Lieben

wir vielleicht; nur in Worten, oder auch durch
die That? Suchen wir nie recht gefliſſentlich nach

Entſchulobitjzungen, um den Mangel unſrer thatigen

Liebe zu bebecken? Miſchen ſich auch hier keine eiden

ſchafien tkeine Vorurrtheile in unſte Geſinnungen,
Zucyte Abth.

K und
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und machen uns harter oder unbilliger, als wir
wunſchen wurden, daß man gegen uns ſeyn moge?

Jſt das allgemeine, herzliche Wohimollen, damit

wir alles, was Menſch iſt, umfaſſen, und dem
mubekannten wie dem Bekannten' zu dienen bereit

ſeyn ſollten, unſerm Herzen bekannt? Oder
berechnen wir,ſelbſt. bey denr: Guten,n was wir

andern thun, „nicht immer zu ſehr den Rutzen,

den wir davon zu erwarten oder:micht zu erwarith
baben

Das iſt eine Anleitung, wie wir unſre Seibſl

prufungen anſtellen ſollten! Wohl uns, wenn wir
getroſt denken durfen: „Ich habe alles gehalten,

was. mir mein Herr befohlen hat! Auth ich bi

immer geſinnt geweſen, wie er geſinnt warg

Wir durften dann mit doppelter Freudigkeit an. det

Gedachtnißmahl ſeines Todes,als, ſeine wahreſten

Freunde, Theil nehmen.
 8 eAber ware auch unfre Tugend noch entfernter

von dieſem hohen Vorbild dennoch, dennoch

laßt uns hinzutreten mit herzlichem Vertrauen
zwar mit demuthvollem Gefuhl  unſrer Schwache

aber mit erneuertem Vorſatz, taglich tiefer in

ſeinen Geiſt einzudringen, gleich ſeinen auch im
Anfang noch oft irrenden und fehlenden Jungern,

dimmer



 immerevollkommener, reiner und beſſer zu werden.

Zinn,Denn ach nur. ſunberein n
q deie Ar Siud wir, no Mittler, dein!

unEwig ſelig Int  iν
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Auch der Vorſatz, wenn er nicht bloß augenblick—

liches Gefuhl, ſondern-rühige- Ueberlegung iſt,

iſt ſchon der erſte Schritt auf dem Wege, auf dem
gr ſelbſt uns vorieuchtet und führt. Das lebhaf.
tert Andenfen au ihn bep ſeinem wahl wird dieſen

Vorſatz bekeſigen, und das mehr vergegenwartigte

Bil ſeiner nausſprerhlich hohen Verbienſte iſin
uns uber jebes hundgruiß Anfrer Liſftruns ſtegen.

„nnn HNerrecen wollſt ung vollbereiten

u  Zzu .deines Mahſes Seligkeiten,
ESeny mitten unter uns, o. Gjott!

gtun Leben, kehen, zu ennpfahen, n
Kaß uns,Erloſer, wurdig nghen, n

 u. Durtch diche vrgeſſen Sund und Fob!

Laß, haß unß  ſehn

 Jn deinen Hohnd?
Von fern der eberwinder düni ü

S—
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Am Abend des Communiontages.

Eer Tag, der uns Freude und Segen gewefen
J

iſt, eilt zu Ende. Er ſey auch in ſeineü
letzten Augenblicken ernſthaften und fromnieu

Betrachtirgen geweiht, die uns zur neuen Fört

ſetzung unſers Laufs ſtarken, und krafftige Erinnerer

bleiben, wenn wir ermudeu iwoöllen. .1i

Noch rinmal laßt uns züruckdenken, welcher

Wunder der Litbe Gottes iind unſers Herrn Jeſu
Chriſti wir un heute crinnert haben; einer Liebe,

die ſo großmuthig und unverdient, ſo!beſchamend
und ſo erhtbend iſtr Würbe der Meuſch nicht
alles, Auch der größten Thaten!gewohilt, ware er

nicht faſt gegen ulles wenigek gleichgultig, als
gegen das, was du ewige! Wohl ſeines Geiſtes

betrifft, und nahme er ſich ofter Zerit, bey Gegen

ſtanden, die noch in der:Etbigkeit wurdige Beſchaff

tigungen deſſelben ſeyn weiben/ ſo inancher Klei
nigkeiten, öfe'ihn an ſich feffeln, hu vergeffen,

es ware unerklarbaee, wie ſo viele, die es gar
nicht laugnen wollen, daß das Leben, die keiden

und der Tod ihres Erloſers auch Beziehung auf ſie,

auch ihre Seligkeit zur Abſicht gehabt, gleichwohl

die
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die an ſich ſchon ſo ruhrende Geſchichte mit einem

Kaltſinn anhoren konnen, den kaum eine ſo
feyerliche Handlung, wie das Gedachtnißmahl

J

ſeines lehrenden und ſegnenden Todes iſt, zu
erwarmen vermag.. Es iſt billig, daß wir uns
bey ihr, nach ſeiner eignen Wſicht, ſein Bild
lebhafter vergegenwartigen; akzer auch außerdem

wuſſe. uns nie das Andenken an ihn ganz Lerlaſſen,

Ein Freund, dar alles fur uns gufopfert, bey den

gerechteſten Anfpruchen auf Reichthum, Wohlleben

und Freude, ſich freywillig alles deſſen begiebt,
unn deſto gewiſſer den Zweck ſeines wohlthatigen

Lehens erreichen und ausfuhren zu konnen, den

kein Undank ſeiner Verfolger und keine Wankel—

uuthigkeit, ſeiner. Freunde in dem Eifer fur ihr
 Beſtes kaltſinnig machen kann, der endlich bey

ſeiner tiefen Kenntniß des menſchlichen Herzens,
unnd der gottlichen Kraft, in die entfernte Zukunft

hinauszublicken, doch durch ſo viel Unlauterkeit

und untreue, ſelbſt. derer, die ihn nicht ganz

verlaugnen wollen, nicht ermudet rin ſolcher

Freund iſt es doch wohl werth, daß man ſeiner
ſanften, freundlichen Bitte, „an ihn zu denken,

ſein Gedachtniß zu leyern,  mit Freuden Gehor

ü gebe.

3 Welche
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Welche  ſegenbolle Einfluſſe wurde das, was
eigentlich nur Dauk und Schuldigkeit iſt, fur uns

haben Wir koünen gewiß ſagen: So lange einem

Sohn oder rier Tochter das Bild ſeines frommen
Vaters, ihrer tügenbhaften Mutter immer lebendig

vorſchwebt, ſo! lange ſie ſich“an' ihren Sinn,
ain ihr Beyſpiel. an ihre Lehren mit Freude erinnern,

ſo lange ſte bey jedem Entſchlüß; “bei ſie faſſen,

bey jeder Handlung, die ſte vornelen fich ſelbſt
fragen, db auch todhl jene es bllligen wurden,

wenn ſie gegenwartig waren ſo lunige iſt man ſicher,

daß ſte die Bahu nicht verlaſſen werden, die ihnen

jene vorgezeichnet haben. Aber noch viel zuverlaßi-

ger fkonnen wir annehinen:? So kange  uns das

Andenken an ben heiligſten ünd Beften, ber jemals

gelebt, der noch viel hohere Verdienſte ni uns hat,

als jemals Aeltern  haben konnen, gegeuwartig
oleibt; ſo langt wir; wir reben ober wir ſchweigen,

wir ruhen oder wir handeln, wir ſind einſam oder

in Geſcuſchaft, ivbir ſtud glucklich oder wir leiden,

aufſehen' auf!hn; ſs lauge wir uns ſelbſt um ſo

beſſer oder ſo chlechter geſallen/ als wit ihm ahnlicher

oder unahnlicher  ſind ſo lange find wir gewiß auf

dem Wege, auf!bein wir Ruhe fur unſern Geiſt

und einſt ewige Gluckſeligkeit finden werden.

Denn
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Denn das; das heißt eigentlich ſeiner gedenken;

ſein Gedachtniß feyern —nicht unaufhorlich von

ihm ſprechen, bey allen ſchicklichen oder unſchick—
lichen Gelegenheiten. ſeinen Namen nennen, etwas

in gedankenloſen Spielwerken, bey denen man

ſelbſt nicht weiß, was, man ſagt, ſetzen. Nein!

Uebtrihn nachdenken, mit ſteter Sammlung der
Gedanken und inniger Ehrfurcht ihn nennen, wo

Zeit und Auilaß. undrwurdiger Zweck davon iſt,
geru mit: ſeiner Betrachtung bey jedem Zuge ſeines

theuren und hohen Bildes verweilen, und dann,

cwie weit man noch davon entfernt ſey, vergleichen,

ZDas iſts, was erzznerlangt, und wozu uns
der. Genuß ſeines Gedachtnißmahls ermuntern

wuſſe. n
Wenn unſer Eifer, fur Gottes Ehrenin jedem
Beruf und Kreiſe, den er uns anwies, veſchafftig

zu ſeyn, die Rechte der Wahrheit und der Tugend

u vertheidigen, nicht zu fragen, was herrſchende
Eitte. und Meynung anter den Menſchen, ſondern

was: Recht vor dem Allgegenwartigen: fey, wenn
der Eifer, ſeinen Willen immer inehr auf Erden
egeſchehen zu laſſen, wie. er im Himmel geſchieht,

zund. dadurch unter uns ſein Reich zu erweitern, in

uns erkalten will dann. wollen: wir Seiner

K4 geden



gedenken! Auch. ihm konnte Ehre bey Menſchen lie—

ber ſeyn, als Ehre bey Gott. Auch er konnte br—

quemere Tage haben, aufgemunterter durch Lob

und Veyfall bey ſeinen Zeitgenoffen leben, wenn er

nachgebender in dem, was Gott gebuhrt, war.
Aber er that es nicht, achtete nicht der Schmach

und der Schande, und, iſt erhohet zur Rechten
Gottes.

1 et«
Wenn wir, uns zutweilen nach Ruhe ſehnen;

meynen, unſrer Geſchaffte, unſrer Sorgen, unſrer

Pflichten ſeyn zu viel; es lebten ſo viele unſter
Mitmenſchen ein: weit bequemeres, harmiloſeres

Leben; wenn dieß Mißmuthnmit der Vorſehung,
unruhige Sehnſucht nach cinem andern Zuftande,

Neid gegen die, ſo wir fur glucklicher halten, er—
wecken will, dann wollen. wir. Seiner gedenken!

Was iſt unſer Arbelten gegeni das Seinige?.Wie
durfen wir die Sorgen, die uns zuweilen drucken,

die unterbrochnen Stunden reinerer Freuden, die

ſo ſehr erttaglichen Laſten,. die uns Gott etwa
auflegt, mit dem vergleichen, was ſein wohltha
tiges Leben trubte und druckte? Was war dieß

Leben gegen den ruhigen Wohlſtand det Großen

ſeines Volks, denen es nicht in den Einn kam;, u

denken, daß der Großte.unter allen Sohůen Abra

hams,
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hams, der itzt unker ihnen wandelte, nicht hatte,

wohin er nur ungeſtort ſein mudes Haupt legen

fonnte, und die;, hatten ſie unter ihren Schwel—

gerehen Zeit gehabt, daran zu denken, darum nicht

eine ſorgenvolle Stunde gehabt haben wurden?
Sobald wir uns dieß anſchaulich vorſtellen, ſo

wird. jede unmuthsvolle Klage aufhoren; wir wer

rden es ans nicht verzeihen, uber zu viel Arbeit,
zu wenig Bequeinlichkeit zu klagen, da et, bey ganz

amderm Druck, imie den Mund zur Unzufriedenheit
mit Gottes Wegen aufthat.

Wenn unſre Geduld bey dem genauern Umgang

mit andern Menſtchen uns verlaſſen, vlel Ungerech

ntigkeit, aus Unverſtand oder Bosheit, viel Lieblo—

Aigkeit ünd. Harte, viel Unredlichkeit und Verſtel—

lung, uns dhitter in unſerm Urtheil uber die Menſch

rhtit muchen ihill, dann laßt uns Seiner gedenken!

Wer hat das alles mehr erfahren, als er, bis er
 uuletzt das! Opfer davon ward? Und doch,

wer hut die Menſcheen mehr als er geliebt!
Da wird fich. Geduld lernen laſſen! Da wird man

wieder Muth ſchonfen, die Hoffnung, an ihrer
Diſſferung zu: arbeiten, nicht aufzugeben! Da wird

man lernen, was ausdaurende Duldung und Liebe

dudlich ſelbſt uber den Feind vermag.

RD Sieiner
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Seiner laßt uns gedenkan in jeder Lage unſers

Lebens! Er war:immer maßig, nuchtern, ſeiner
hohen Beſtimimung eingedenk; bry keiner Ftrude,

bey keinem  Veyfall. eines ihn bewundernden Hau
fens vergaß er iſich ſelbſt, wich krinen: Schritt, wie
reizend auch die Verſuchungen: dazu gewefen. ſeyt

mochten. Er war nie! verzagt, wenn er litt;
er unterwarfiſich. einem hohern Willen, wenn gleich

ſem Gefuhl vor dem. nahenden Leiden zitterte; er

nahm auch  den bittern Kelch von dur Vaterhand

an, und verkannte die weiſen Guternie, die ihn

ſaudte. O Heiligſter, Unerreichbarent. Muchte ſich
der Sinn uns mittheilen! Mochtetl wir in guten

Tagen feſt und unverfuhrbatz wie du, werden!
Mochte nie unſer ſchwacher, irdifcher,„ſinnlicher

Theil uber den beſſern und edlern dit Jerrſchaft er

halten! Mochte uns keine Erdenluſt r auch, ble
errlaubtere nicht das Ziel verruckeni oder  ver

dunkeln, das wir immer im Nagt brhalten ſoll

ten, wenn es uns zu erreichen Ernſt iſtl Aber
maochten wir auch in boſen Tagen. gerntdir nachfol

geu; deine. himmliſche Geduld, deine Ergebung in

“einen Willen, der auch nnſre Echicklalt; lenkt, dejn

Ausdauren,  ſo lange es die Meuſchheitivermochtt,
dein Stilleſeyn und Hoffen, dein:zufrichirs Erwar

ten
J



ſehen, ſo erbauend ſeyn,nals uns dein Beyſpiel iſt!

Wenn wir aber dennoch irren und fehlen, und
bey allem Ernſt in unſerm Chriſtenthum doch die

Macht unſrer Sinnlichkeit uns zuweilen zur Erde

niederzieht, oder wenn  das Andenken an viele ver

lorne Stunden, in denen wir gavr' nicht fur die
Eumwigkrit gelebt hahen; uns niederſchlagt auch

dbanwelnßt uns Seitzer gedenken!  Grine Geduld

nit denen, deren: Griſt willig, nur der Leib ſchwach

iſt,: ſein Mitleib mit der Ohnmacht ſchwacherer

Bruder, ſey uns ſicheres Unterpfand, daß er auch
uns tragt und duldet. Es iſt nicht umſonſt, daß

ir in Lintr ſo irdiſchen. und zerbrechlichen Hutte, als
wir, gewohnt hat,: daßer)! obwohl. nie ſundigend,

doch: gleich unsn verſucht iſt. Zuoſt und Ruhe

fur dei reuigen Sutider und' Erbarmer iſt ſein
Namt.

Ja, ihr Mitgenoſſen ſeines Mahls, Miterben

ſeiner- kunftigen Herrlchkeit, ſolche Segen muſſe

deriTag ſeiner Todesfeyer fur uns? haben!! Das
wird'uns zu immer beſſern, immer Gott und Chri

ſtus ahnlichern, inimer ruhigern und glucklichern

Meuſchen machen. Das wird erſt einer Handlung,

die ſonſt eine kalte Cerimonie ohne Geiſt und Zweck

bleibt,
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bleibt, ibren wahren Werth geben. Dann werden

wir endlich erſt mit wahrer Jnbrunſt und Andacht
des Herzens dem Stifter derſelben ſeine Gute ver

konnen.

lzher. Dank iſt dir allein angenehm, Vollen
O nimm ihn auch von unſern Lippen gnadig

ir haben gethan Herr, was du uns befoh

z wit haben, als wir von dem Brodt aßen
u dem Wein tranken, gegeſſen und “getrun

einem Gedachtniß. Und nun, Vorganger

rlichkeit, nun thue nuch, uns einſt, wie du
uehaſt! Laß uns dieß Mahl einſt beſſer. gee

in dem Reich deines Vaters veſſer,

hr fern von dir, Zicht mehr unter. dieſen
Schwache zu  Hulfe kommenden  Bildern.

hr geſiört durch den Kaltſinn nud, die Ge

ſigkeit, durch die es ſq viele unſrer Mitbru

eihen, die nicht wiſſen, was ſie thun! Du

ja, daß alle, die dir dem Vater gab, einſt

dir ſeyn ſollten. Auch wir. ſind dit
Leite uns, fuhre uns wohlbehalten durch

inge dieſer Welt, und laß uns o, laß

eHerrlichkeit ſchauen!
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Die Bruderliebe.J

Es war einer der letzten Wunſche unſers erhoheten

Erloſers, deſſen Seelt bie auf die diugenblicke

feines Todes noch immer mehr mit fremdem Wohl
ſils ſeinem eignen beſchafftigt war, daß durch ihn

rin Reich der  Liebe, des Friedens und der Menfchen

freundlichkrit geſtiftet werden, und alle, die ſein
Unterritht belehrt hutte, ſich einander als Bruder

lieben und eins unter einander ſeyn mochten, wie

xr mit dem, der ihn gefandt hatte, eins war. Liebe

ſoll das erſte Grundgeſetz der neuen Grſellſchaft

ſeyn, die er ſtiftet: Das neue Gebot gebe ich

reuch, daß ihr euch unter einander liebet, wie
ich euch liebte, damit ihr euch lieben lerntet!
Daran wird man erkennen, ob ihr meine Schli

ter ſeyd, daß ihr Liebe unter einander habt.it

Erhaltung der Liebe unter ihnen iſt das letzte Gehet
fur ſte an ſeinen Vnte.: vLaß ſie alle eins  ſeyn,

wie du, Vater, mit mir, wie ich mit dir! Dann

weerden ſie auch mit uns eins  ſeyn. Bruderliebe
iſt die Bedingung ſeiner fortdaurenden Freundſchaft

nfur ſie:, „Das gebiete ich, daß ihr euch unter
einander liebet. Jhr ſeyd meine Freunde, wenn

ihr
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ihr thut, was ich euch gebiete. Bruderliebe iſt

der Zweck des geſtifteten Mahls: Ein Brodt iſis,
das wir brechen ein Kelch, aus vem wir trin

ken! Wir alle ſind nur ein Leib, wovan er das

Zaupt iſt!.
242

E

Welche unausſprechlich ſtlige Folgen, wurdt.es
uun

fur die Geſellſchaft der Chriſten gehabt haben, wenn

pieſer Geiſt. der herzlichen kiebe, an dem Jhm. allzs

lag, immer rege und tha.ag unter: ſzinen Bekennerns

geblieben ware!. Nas fuhlt gepjſt; rmaßen ein jeder
MWenſch ſelbſt; klagt uber. Unfrieden beſchwert ſich

i2über Liebloſigktit iſt. mißinzuthisn gun er Feinde
zu haben glauht, und findet ſich. wohl, wenn er

in dem Beſitzeeiner allgemeinen. Lifptr der Geſeli—

ſchaft wenigſtens, mit der er zunachſt verbunden

iiſt, lebt. Aber dennoch tragen ſo zuenige eigent-

lich etwas dazu bey, daß. Eintracht auf, dtr Erde

wohne, und erwarten immer nur;.von. andern, was

doch fur ſie ſelbſt eine eben ſo heilige Pflicht ſeyn

ſollte. Wir werpen das Ab admahl des Herrn um
ſo wurdiger genofſen. haben, je. mehr uns dadurch

bie Geſinnungen, die er.durch dieſe Stiftung. wecken

oder befordern wollte, theuer. ggworden ſind, oder

Je mehr es unſern Eifer, ihnen gemaß zu handeln,

belebt und verſtarkt haben wird. Auch die Liebe

der

I
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der Bruder gehort zu ihnen. Laßt uns dazu
aufs., neue durch. Ueberlegung der. gewohnlichen
Hinderniſſe. und der ,ſicherſten Beforderungsmittel

ermuntert werden.

Es wurde mehr Liebe unter den Menſchen ſeyn,

wenn weniger Einſeitigkeit unter ihnen ware. Wir
machen uns gewohnlich vorher ein. Bild, wie die,

denen wir;von Herzen wohlwollen mochten, beſchaf

fen ſeyn ſollen, anſtatt jedem mit, dem: Wunſch,
etwas das unſrer Schatzung werth, ware, an

ihm zu finden, centgegen: zu kommen. Daruber
werden wir gegen, die weſentlichſten Vollkommen

heiten gleichgultig oder blind, und bilden uns:wohl

gar ein, mit gutem Grunde kaltſinnig. zu ſeyn;
Als ob es moglich warr, daß bey. der unendiichen

Rerſchiedenheit der Menſchen und: der. ſo weiſen

Miſchung ihrer Charaktere, Fahigkeitrm und Anla

gen, einer uns wie der andere gefallen konnte; oder

als ob wir, die wir doch von andern geliebt ſeyhn

wollen, und, geſchich es nicht, immer die Urſache

nußer uns zu ſuchen pflegen, einem jeden zungefal-

len. hoffen durften. Sie ſey fern von uns, vieſe
Engherzigkeit. Jn einer Welt, wo durch die un

zahlbare Menge von Menſchen ebeu ſo unzahlbare

Urten von Abſichten erreicht werden ſollen, muß

es

u



es ſo ſeyn, wüe es iſt. Einformigkeit ware da

zwecklos. Mannichfaltigkeit iſt die Seele der allge
meinen Thatigkeit, die wir vielmehr bewundern als

mit unſerm Blodſinn tadeln ſollten. Nicht jeder nnſrer

Bruder darf unſer genauer. Freund ſeyn. Jeſus,
der großte Freund der Menſchen, wahlte aus ſieb

zigen zwolfe, und aus zwolfen einen zu ſeinem Vet

trauten. Aber er liebte alle; ſuchte in dem Zollner
und Eunder den Ueberreſt vonGute auf, unb

fachte den oft kaum glimmenden Funken mehr als

einmal zu einer hellen Flamnte an.

Es wurde mehr wahre Brudetliebe die Menſchen

verbinden, wenn weniger Aninaßung und Stolz

ſie von jedem, der ihren Beglerden keine Gnuze

leiſtet, zuruckſtießhe. Wer wenig fuür ſich begehrt,

der iſt leicht mit der Welt; die ihn umgiebt, zufric

den. Mit: der. Eitelteit ninimt die Unzufriedenheit

zu. Man will geſucht ſeyn, und nicht iſelbſt ſuchen;
man will hervorgezogen, bemerkt, gehort werdem

und doch ſelbſt niemand ifmüntern, bemierketth
horen. Man verlangt Worte/ wo man doch mit

Thaten zufrieden ſeyn konnte; vder man. begehrt

eine Art der Freundſchaftsaußerungen, einen Graßh
der Warme des Gefuhls, und bedenkt nicht, daäff
die Verſchiedenheit der Temperamente wiederuni

dieſe

J
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dieſe Art von Gleichformigkeit unmoglich machbe.

Konnen wir denn fur alle gieich ſtark empfinden?

Sollen wir denn immer die Uebertroffnen ſeyn?

Vielleicht erwarten andre eben ſo, wie wir,
dieß Entgegenkommen der Freundſchaft und des

ſſich offnenden Herzens, und urtheilen eben ſo von

uUns, als wir von ibnen. Und ſo bringen wir J
„uns beyde um das ſuße Vergnugen, uns als

„Bruder und Schweſtern zu lieben, bloß weil wir n

zu ſehr die Atukerungen des Wohlwollens gegen J
ir

„einander berechnen. uß

Wie viel gewinnt auch von dieſer Seite der Jſuii

Nachahmer ſeines Erlaſers, ſanftmuthig n

inll
ulſtdemuthig, wie er, iſt! Die Beſcheidenheit in dent

Urtheil uher ſich ſelbſt laßt ihn alles Gute, ſo man

ihm erweiſt, doppelt empfinden. Je wieniger
Werth er ſeiner Perſon, ſeinen Thaten und ſernen

Verdienſten beylegt, deſto mehr findet er, daß

man ihm ſo viel Gute erweiſt, als er nur immer
erwartet oder begehrt.o Selbſt das, was bloſß gun

Gerechtigkeit iſt, die man ihm wicderfahren laſit,

das dunkt ihn oft weit uber ſein Verdienſt J
zu gehen, und ſo iſt er, je weniger er berarf, nil

1

uneins.

Zwevote Abtb. f NUeeber—
J
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uUeberhaupt wurde es das kraftigſte Mittel ſeyn,

mehr herzliches Wohlwollen unter die Menſchen
zu bringen, wenn ſie ſich gegenſeitig, nach der

Anweiſung unſers Herrn, mehr aus dem Geſichts—

punkt der Religion betrachteten, ſtatt nur immer

nach den kleinen Verhaltniſſen, in denen ſie hier

gegen einander ſtehen, zu ſehen. Dunn wurde ẽb

nicht auf die Stande und die Namen, die ſie“von

einander unterſcheiben, ankommen: Die Frage

wurde nicht ſeyn, wie vornehm oder wie gering?

wie reich oder wie arm? Der Getinge iſt ja ſo gůt
der Sohn des großen Vaters, als der Vornehme!

Dieſer Vater hat eines reich, das andre ſeiner
Kinder arm gemacht. Jn jedem wurde jedes

den Vater lieben, der es nicht gern hat, wenn
Kinder einer Familie unter einander uneins ſind.

Und hier was fann kraftiger als unſre
Religion ſprechen, ſolche Geſinnungen einer allge
meinen Werthſchatzung aller, aller unſrer Bruder

zu empfehlen? Eine ihr.r erſten unterſcheidenden

Lehren iſt die, daß ihre großen Veranſtaltungen
und inſonderheit die Sendung und Aufopferüng

ihres großen Stifters allen zu gut komme. Er
iſt fur alle dahin gegeben, hat fur alle gelitten,

iſt fur alle hingegangen, ihnen Statten in einer

beſſern
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beſſern Welt zu bereiten. Und wir ſollten die nicht

lieben, die Chriſtus geliebet hat; wir ſollten
einen Menſchen geringſchatzen, verachten, oder gar

haſſen und verfolgen, der eben den Theil an den

Gutern der Erloung Jeſu hat, als wir; der Gott

nicht zu gering geſchienen iſt, um  ihn zur Erkennt

niß und Gemeinſchaft ſeines Sohnes zu bringen;
den Chriſtus nicht ausgeſchloſſen hat, auch ihm

durch ſein: Bluk die Gewißheit, daß ihn Gott

unendlich liebe und. ewig gluckfelig machen wolle,

zu verſiegeln?  O was mußte die Erde fur eine

Wohnung der Eintracht und des Friedens ſeyn,
wenn dieſer Sinn, der die Apoſtel Jeſu durchdrun

gen hatte, ſich allen mittheilte!

ZJſt dieß fur dus. Ganze ein frommer Wunſch,

deſſen Erfullung noch zu vieles entgegenarbeitet,
ſo laßt uns wenigſtens, die wir uns heute lebhafter

an den, der dieſen Sinn gelehrt hat, erinnern,
ſo viel wir vermogen, darnach denken und handeln.

Jn jedem laßt uns has Bild Gottes, ſeines
Schopfers, verehren; in jedem den Werth, den—

ihm der Gedanke giebt, daß er ein Chriſt, ein
Erloſter Jeſu, ein Gegenſtand einer unendlichen
Liebe iſt, und ein Erbe einer ewigen Gluckſeligkeit

ſepn kann, hochachten. Jſt er uns in nichts

L2 gleich,



24*

uüu—e
gleich, ſo iſt er es. darinn, und darum allein
verdient er jede Schonung und jedes Wohlwollen,
deſſen unſer Herz fahig iſt. Selbſt die Leidenſchaft

wird ruhiger und die Erbitterung verliert ſich,

ſobald dieſer achtere Geiſt der Religion ſich in dem

Herzen zu regen anhebt.
J

itAnrede bey der erſten Communion.

Meeſus Chriſtus, unſer Erbarmer, der gelebt hat
VD das Leben eines Heiligen, und geſtorben iſt

den Tod der Miſfethater, der erhoht iſt zur Herr
lichkeit des Vaters, und ſeine gnadige Gegenwart

verheißen hat, wo ſich ſeine Bekenner in ſeinem

Ramen verſammelten, ſey auch in dieſer ſtillen
Verſammlung unſers Hauſes unter unß, und laſſe

ſich die Opfer dankbarer und geruhrter Herzen,

die voll ſind von ſeiner unausſprechlichen Liebe,

gefallen! JJa, das ſind ſie gewiß, ihr Mitanbeter Gottes,

Bekenner und Verehrer unſers Herrn Jeſu Chriſti!“

Wir haben ſeines Todes Gedachtniß gefeyert;
haben ſein Bild unſrer Seele bey dem Brudermahl
vergegenwartigt, und vor allen haben unſre lieben

N. und. N. zum erſtenmal in dem Angeſicht einer
beten
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betenden Gemeine laut bekannt, wem ſie angehoren
und weſſen ſie ſeyn wollen. Wer fuhlt nicht hente

doppelt fur ſie, mit denen wir eines Brodts und

eines Kelchs theilhaftig wurden?

Und eben dieß, was wir alle fur euch fuhlen,
theuren Kinder! und wags wir fur euch wunſchen,
das euch zu ſagen, habe ich euch noch einmal und

mit euch dieſe theilnehmenden Freunde verſammelt.

Jhr ſeyd: in Jahre gekommen, wo die heiligen
Lehren unſers Glaubens niicht bloß eurem Gedacht

niß, ſondern auch eurem Verſtande eingepragt

werden konnten. Jhr habt uns Beweiſe gegeben,

daß ihr wißt, an wen ihr glaubt, verſteht, was
ihr Jhm zu danken habt, und bereit ſeyb, euch
dem ſanften Joch und der leichten Laſt ſeiner

Gebote zu unterwerfen,. bey deren Erfullung ihr
Ruhe fur euren Geiſt zu finden hofft. Und darum

haben wir euch mit zu der feyerlichen Handlang
genommen, bey der wir recht anſchaulich erinnert

werden ſollen, wie wei. Liebe unſers

Hejlandes gegangen iſt, dem Blut und Leben nicht
ju theuer war, damit das verwundete Gewiſſeü
geheilt und der geangſtigte Geiſt durch die Gewißheit

beruhiget wurde, daß Gottes Arme immer offen ſind,

auch das verirrte Kind wieder aufzunehmen.

L3 Gott
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Gott Lob! daß wir es mit Ueberzeugung wiſſen,

daß ihr euch nicht ſo weit, wie viele ſelbſt in euren
Jahreu, von dieſen Handen eines allgutigen Vaters

verirrt habt. Unter dem wachſamen Auge derer,

die euch lieben; durch die Geſellſchaft beſſerer
Menſchen, die euch von der ſchlechten zuruckgehal

ten hat; durch dit Warnungen einets nicht betaub

ten Gewiſſens, ſetyd ihr o dankt es turem Pater
im Himmel! vor einer Menge von Vergehungen

bewahrt geblieben, die ſich in ahrrn. Folgen oft bis

das hochſte Alter erſtrecken. Noch,durft ihr euch

des Bewußtſeyns eurer Unſchuld, noch eines Herzens,
in dem Menſchenliehe und Wahrheit wohnen, freuen.

Noch vielleicht von den meiſten gottlichen Geboten,

wie jener reiche Jungling, ſagen: „Wir haben ſie

alle gehalten von unſrer. Jugend auf!«

Und doch,ihr Lieben, fehlte ſelbſt einem ſolchen

Jungling noch Rins! Und doch konnte Jeſus,
der ihn liebte, nicht ganz mit ihm zufrieden ſeyn,

wenn er nicht dieß Eine zr erlangen ſtreben woll—
te dieſe vollige Uebergebung des Herzens an Gott,

dieſe ganzliche Beſiegung einer Leidenſchaft, die ihn

fruh oder ſpat unglucklich machen und das Gefuhl

fur das Beſſere und Hohere in ihm verdunkeln konnte.

Daher haben wir auch euch gebeten, nicht zu fluchtig

in
2
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in der Prufung eurer ſelbſt zu ſeyn, ſondern, ehe

ihr euch dem Abendmahl des Herrn nahetet, tief in

euer Jnneres hinabzuforſchen, ob nicht irgend eine

zu lebhafte Neigung fey es zum Stolz, oder
zur Eitelkeit, oder zum Eigenwillen die mit der
volligen Reinigkeit des Herzens unvertraglich ware,

ubrig ſey und Ueberwindung bedurfe. Denn wir

wunſchten, daß. jhr rein, auch von den kleinern
Flecken, euch dem bey dem Wahl ſeiner Liebe weihen

mochtet, der ſelbſt der Heiligſie; Reinſte und

Vollkommenſte iſt.
Jhr habt es gethan, und wohl euch, daß ihr

wißt, zu welchem Zweck ihr es thatet! Wenn ſo
virle mit einer zitternden Furcht, der haufigen Folge

tines ſchlechten Unterrichts, an einer Handlung,

die Wohlthat fur uns ſeyn ſollte, Theil nahmen,

und voll dieſer, ſo ungegrundeten Tangigkeit kaum
fahig blieben, uber ſie nachzudenlet, ſo habt ihr
mit Freüdigkeit gethan, was der heilige Crtifter zu

ſeinem Gedachtniß gethan wiſſen wollte. Zwar iſt
es eine wehmuthige Freude geweſen! Eure Thranen

ſind bey dem Andenken deſſen gefloſſen, der als der

Unſchuldigſte, in der wohlthatigen Arbeit der Liebe
fur die Menſchen, gemißhandelt, und bis zum

Tode gemartert, doch ſeinen Mund zu keiner unzu

84 friede



friedenen Klage aufgethan hat. Und warum ſollten

ſie es nicht? Das ſind Empfindungen, deren ſich

der weiſeſte Mann nicht ſchamen darf, und es iſt

zu furchten, daß, wer ſie euch an ſich als Schwar-

merey verdachtig machen will, nicht die Fahigkeit

zu dieſen naturlichen Erguſſen eines empfindlichen

und geruhrten Herzens hat. Aber nicht dieſe Ruh

rung allein, die die Geſchichte der keiden Jeſu,
wenn ſie uas von dem Unbekannteſten erzahlt wurde,

hervorbringen mußte, iſt eure ganze Andacht und

eure ganze Religion geweſen. Sie hat nur, wit

wir zu eurem Herzen hoffen, euren Dank inniger
und eure Beſchamung tiefer gemacht; hat nur euren

Eifer, ihm durch Thaten zu danken, mehr belebt,

und ſo iſt ſie Segen für euch geworden. Denn,
fur ſich betrachtet wer ſollte wohl vor einem

ſolchen Gedachtnifmahl. zittern, oder aus Furcht
in Thranen ansbrechen? Zittert man, wenn man
das Buld ſeines fruher entſchlafenen Freundes anſieht,

oder das Geſchenk in die Land nimmt, daß er

zuruckließ? Und man ſollte zittern, wenn man
zum Gedachtniß des Beſten und Theuerſten Brodt

und Wein genießt, wlie er es genoß in der Nacht,

da er verrathen ward? Aber wohl fallt die Thrane

des Danks und der traurigſußen Zuruckerinnerung

auf
714
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auf ein ſolches Denkmal, und ſie erhob den J

Entſchlafnen.
J

Eben ſo wenig werdet ihr auch geglaubt
haben, daß eine ſolche Feyer ſeines Andenkens fur

ſich, den gut mache, der es nicht iſt. Und ob
man tauſendmal. das Leben und den Tod eines Hei—

anligen laſe und. uberdachte, aber nie ihm ahnlich zu ul
werden ſich bemuhte, man wurde nie dadurch ulut

unrbeſſer und würdiger. Und ob man taglich das

J

jfn
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Abendmahl Jeſu feyerte, aber ohne geſinnt zu wer

den, wie er geſtunt wur man wurde nie ſein J

naherer Freund werden konnen. Man geht nicht J

anders von dem Tiſch des Herrn hinweg, als man
dazu gekommen iſt. Geſtarkt, befeſtigt, getroſtet,

E

wenn man Starkung und Troſt ſuchte; ungebeſſer t J

und verwerflich, wenn nur die Miene Andacht n

heuchelte, von der das Herz ferne war. 9
Uund nun, theuren Kinder, preiſet euch gluc k. J

lich, ſo unterrichtet zu ſeyn! Von eurer Kindht it
J

in
an iſt euch die Wahrheit) die uns Gott durch Jeſu m lrl

n
Chriſtum gab, bekannt geworden. Jhr ſeyd in in

die Geſellſchaft. derer, die durch ihn zu einem ſelig n ah
Lund unſterblichen Leben berufen ſind, das ihr ſtann J

meln konntet, aufgenommen, und habt alle ih re

Vorrechte genoſſen. Jhr habt Gelegenheit gehat.t,

285 vion
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von Tag zu Tag in der Erkenntniß deſſen zu wachſen,

was die allerwurdigſte und edelſte Beſchaftigung

des menſchlichen Geiſtes iſt, in der Erkenntniß

Gottes und ſeiner nie erreichbaren und boch uns

uberall begegnenden Eigenſchaften, in der Erkennt—
niß eurer Beſtimmung fur dieſes und das kunftige

Leben, in der Erkenntniß einer Religion, die eure
treuſte Freundinn im Leben und eure gewiſſeſte Tro

ſterinn im Tode ſeyn wird. Das habt ihr vor
Tauſenden voraus gehabt, die entweder vollig dieſts

wohlthatigen Lichts entbehren, oder denen es durch

ben Mangel an einer gernunftigen  Anterweiſung
verduntkelt iſt. Aber deſto lebhafter fuylt nun eure

Verpflichtung! Je mehr euch ward, deſto mehr

wird von euch gefordert! Wer den Willen ſeines
Herrn weiß und ihn dennoch nicht thut, hauft ſeine

Verantwortung ſelbſt. Und alle Erkenntniß der
Re ligion hat, keinen Werth, ſo lauge ſie nicht in

Ge ſinnungen und Thaten ubergeht.

Doch ich will euch nich? das Bekannte wieder

holben. Es wird ſich an eineni Tage, wie dieſer,

vori ſelbſt eurem Geiſt vergegenwartigt haben. Nur
unſſre Bitten hort noch mit dem Herzen an, mit

denn ihr ſo oft ſchon annahmet, was wir im Drang

der Liebe euch ſagten.

Jbr
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Jhr ſeyd zu einem Alter herangewachſen, wo

alles, was euch weiſe, gut und fromm erhalten
kann, einen doppelten Werth fur euch haben muß;
zu einem Alter, wo eine Menge von Reizungen von

außen zum Boſen auf euch wartet, von denen ihr
jin fruhern Jahren noch nichts wußtet, wo aber

auch in euch der Verſuchungen mehr werden, ſo
wie. eure ſammtlichen Anlagen und Krafte ſich mehr

entwickeln, ihr mebr an drer Welt Theil zu nehmen,

in der Geſellſchaft bemerkter zu werden anfangt,
und nun nicht mehr ſo unmittelbar von andern

gefuhrt, ſondern ſelbſt zu handeln aufgefordert

woerdet. Jhr lebt in einem Stande, in dem man
ſehon von vielem, was vormals gute Sitte war,

abgekommen iſt, und durch die Verfeinerung und

Bildung des Geſchnmacks und des Betragens manche

Schutzwehr der Tugend weggeraumt iſt. Man hat

pielen Laſtern ſogar ihren wahren Namen genom

men, um ſie gleich ben dem erſten Anblick unver—

dachtiger zu machen. eMan hat wohl gar den ge

fahrvollſten Dingen den Trugnamen von Tugenden

und Vollkommenheiten gegeben, den Unglauben

Aufklarung, die Sittenloſigkeit Freymuthigkeit,

die Untreue Klugheit, die Wolluſt gute Lebensart

genannt, damit ja das unerfahrue Heri irre gefuhrt

J werden



werden mage. Und dieſer ſehr herrſchend gewordnen

Denkungsart immer auszuweichen, iſt unmöglich.

Unſre Geſchafte, Verbindungen, ſelbſt Pflichten
machen es zuweilen nothwendig, mit Menſchen

dieſer Art umzugehen, wenn wir nicht die Welt
raumen wollen.

Das iſt allerdings, ihr! jungen Chriſten, ein
gefahrvolles Meer! Aber Gott kann, Gott will

euch darauf bewahren, ſobald ihr ſeine Hand nicht

zuruckſtoßt! Er hat euch die Mittel daju gegeben;

eine nicht vernachlaßigte Vernunft und eure heilige

Religion. Wir ſind ruhig euretwegen, ſo lauge ihr
ſie hort. Aber jeder Schritt von der einen oder von

der anbern, wie unſchuldig er auch ſcheine, wurde

uns fur euch zittern machen. Gebt nur nie das

große Vorrecht, das ihr als vernunftige Geſchopfe
habt, auf, bey allem, was ihr thut, zu denken,
den ganzen langen Zuſammenhang eures Lebens zu

uberſchauen und eine jede That, ehe ſie geſcheben iſt,

zu fragen, nicht bloß, wle ſed eüch itzt gefallt, ſon

dern, wie ſie euch in der entfernten Zukunft gefallen

wird. Und vermag dann bennoch euer ſchwaches

Herz nicht den Entſchlut zu faſſen, den euer Ver—

ſtand ſelbſt als den weiſern billigt, ſo flieht in die

Arme der Religion. Sie wirh euch einen Gott

jeigen,



als was euch ſelbſt froh und glucklich macht, deſſen

Herz uber euch erbarmend bricht, wenn ihr den Jrr—

weg geht. Schaut ihn an jn ſejner ganzen Gute und

es wird euch unmöglich ſeyn, ein ſolch Uebel zu thun

wider ihn zu ſuudigen. Sie wird euch einen Erloſer

zeigen, der euch geliebet hat bis zum Tod am Kreuz,
deſſen Mube vergebens, deſſen Lebenskraft umſonſt

zugebracht iſt,, deffen Wunden umſonſt euch zum

Beſten geblutet haben, wenn der letzte Zweck ſeiner

ganzen Sendung, euch durch Tugend und Heilig—
keit ſelig zu machen, unerreicht bleibt. Seht hinauf

zu ihm und wenn ſie ihn alle verließen, ſo wer—
det ihr ihn doch nicht verlaſſen? Sie wird euch eine

Ewigkeit zeigen, wo die Erndte wie die Ausſaat iſt;

wo die Tugend ihren ganzen kohn findet; wo uns

kein Sieg uber uns ſelhſt und die reizvollen Ver—

ſuchungen der Welt zu theuer erkauft dunken wird.

Erhebt eure Seele oft dahinauf, und wir ſind ſicher,

daß ihr euch dann nicht un die Krone bringen werdet.

Jn dem Sinn tretet getroſt die Laufbahn des

Lebens, die nah vor euch liegt, an! Wir wiſſen
ncht, was euch darauf begegnen wird, und ſo innig

unſre Liebe euch lauter frohe und heitre Tage wun—

ſchen moöchte, ſo konnte es doch leicht ſeyn, daß auch
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trubere eurer warteten. Aber mogen ſie es doch!

Wir ſind dennoch ſicher, wenn ihr ſtandhaft bleiben
wollt, daß auch der dornigte Pfad euch in ein Land

der ewigen Freude fuhren wird. Nur Treue, theuren

Kinder, nur Treue gegen eure Erkenntniß, woran

es euch nicht mangelt; gegen euer Gewiſſen, das

euch warnen wird, wo kein Menſch euch warnen

kann; gegen eure Vorſatze und Zuſagen, die ihr

heute laut und ſtill gethan hat; gegen euren Er—

loſer, der es wohl werth iſt, ihm zu Ehren alles zu

wagen; gegen euren Gott, in deſſen Hand euer
Wohl und Weh auf die ganze Dauer eures Daſeyns

ſteht! Nur Standhaftigkeit, wenn eine Welt voll.

Verfuhrung euch ruft; wenn-der Weg der Eitelkeit
und des Leichtſinns blumenvoller ſcheint, als der

Weg der ernſten Tugend, deren Freuden ſtiller, min—

der blendend, aber ſicher und unverganglicher ſind.

Nur Muth gegen hen armen Spott und das unbe——

deutende Urtheil derer auszudauren, die erzurnt

ſind, weunn man Ausnahmen von ihrer Denkungs—

und Handlungsart macht, und es nicht dulden
konnen, daß jemand beſſer ſey als ſie. Nut feſte

Ueberzeugung, daß eine Welt gewinnen und ſeine

ewige Gluckſeligkeit verlieren, in gar keine Ver

gleichung komme.

eÊ
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Gluckliche, ſelige Kinder, wenn ihr ſo denkt,

ſo handelt bis an das Ende eurer Bahn. Gottes
Friede wird in euren Herzen wohnen; die Achtung

und die Liebe aller guten und edlen Menſchen wird

euch begleiten  wohin ihr kommt; wo ihr wandelt,
da werden in euren Spuren gute Thaten juruckblei—

ben; euer Beyſpiel wird leuchten; in einem Jahr—
hundert des Unglaubens, des Leichtſinns und der
Sittenloſtgieit wird die Kraft der Religion, der
Werth der Vernunft und der Nuchternheit der Seele,

die Gchonheit der beſcheidnen Tugend und der reinen

Unſchuld durch euer Leben hervorbrechen mit wohl

thatigem und erwarmendem Schein, und den Ver

irrten zuruckrufen. Und wir, die wir euch lieben
wie unſer Leben, wir werden keine großere Freude

als die kennen, daß unſre Kinder in der Wahrheit
wandeln.

Heiliger. Vater/ dir empfehlen wir ihre Un

ſchuld, ihre Schickſale, ihre Vollendung. Wir
bitten nicht, daß du ſi. von der Welt nehmeſt; nur,
daß du ſie bewahreſt vor dem Uebel. Sie ſind dein,

o Jeſu! Ach daß ſie niemand aus deiner Hand reiße,

damit ſie mit uns einſt die Herrlichkeit ſehen, die

dir der Vattr gegeben hat.

Anhang
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Anhamnmg
einiger Betrachtungen bey ver—

ſchiednen Anlaſſen.

S

Sonntagsrede an einem Fruhlingstage

in der freyen Natur. J
Coch boffe, unter uns iſt keiner, dem Nachdenken

J—und Freude uber Gott an einem Tage, wie dieſer,

wo ſo rings um uns die ganje Fulle der herrlichen

Natur ſich aufgethan zu haben ſcheint, am unrech

ten Ort angebracht zu ſeyn dunken wird. Denn

wenn uns unſre Eltern ein Feſt bereitet hatten, an
dem alles vereinigt ware, was uns von Herzen froh

und glucklich machen konnte, reit auch wirklich dieß

alles mit inniger Freude genoſſen wurden wir
es uns verzeihen, wenn w'er bey dieſem Genuß nie

ihren Namen nennten, uns nur deſſen, was wir

hatten, nicht derer, durch die es uns ward, erin

nerten, es uns, auch wenn ſie abweſend waren,

nicht oft unter einander freudigdankbar wiederhol

ten, daß dieß Feſt der Freude von ihnen komme.

Sollte
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Sollte es denn nicht auch ſo ſeyn, wenn der, ſo III

der wahre Vater aller zahlloſen Kinder im Himmel 44

und auf Erden iſt, einen Theil ſeiner Familie ein
9 53ſolches Feſt bereitet; wenn er fur ſie aufs neue das

Jahr mit ſeinem Schmuck kront; wenn er wieder Gras u E
ütk

wachſen laßt fur die Thigre und Saat zu Nutz dem ute
uf t

die Auen, auf denen die Vogel des hHimmels auf uhut

f

ſ

Jr

J

den Zweigen ein frohliches Lidd ſingen, wenn alle

J uBaume wieder voller Saft ſtehen; die Cedern in
Libanons, die er gepflanzt hat. Sollten dann wir, un

cſeine ringsumher zur Freude aufgerufenen Kinder, unaune

auns nicht mit dem Guten auch deſſen freuen, von

zdem es uns kommt?

1 Wo iſt mehr Aniaßß, zur Freude uber Jhn den J

il

Allgnadigen aufgemuntert zu werden, als in ſeiner
J

großen ſichtbaren, nun wieder verjungten Schopfunß? n
Jhwelches Geſchafft iſt ſeliger als das, ſich Seiner ti

ſul

J

zu freuen? J

Gottes Werke vereinigen alies in ſich, um l

J

jedem Sinn, und jeder Empfindung Nahrung zu J

geben. Gerade das, was der Menſch unaufhorlich

fucht, Mannichfaltigkeit, Veranderung
wo kann er es jm reichern Maaße finden, als hier?

J

 Ziycgte Ubib M Das
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Das ganze Jahr hindurch iſt ſich das Reich der
Natur kaum einige Wochen ganz gleich. Ein Theil
dieſer. Veranderungen, wie die Veranderung des

geſtirnten Himmels, wird nur von wenigen bemerkt;

ein andrer aber iſt ſo in die Augen fallend, daß
auch dem Sorgloſeſten doch die Fortſchritte der Zeit/

wenigſtens durch die veranderte Geſtalt der Pflanzen,

der Krauter, der Blumen und der Baume, bemerk—
bar werden. Was waren vor einem Monat noch

unſre Wieſen, unſt Garten! Wie haben ſie ſeitdem
geſproßt und, ſich bekleidet! Wie hat hernach das

junge Grun, das faſt mit jedem Morgen ſich
bedeckender um die Zweige bildete, unſer Auge

erquickt! Wie hat ſich dieß ſchon wieder in din
hoheres Grun verwandelt? Wie viel Blumen ſind
ſeitdem ſchon unter unſerm Fußtritt gekeimt, ent

wickelt und verhluht! Wie viele, die jetzt noch
in der Knoſpe oder im Halm farbenlos liegen,

werden, noch ehe die Traube an jenem Gelander

reift, das Jahr ſchmucken? Dieſe Mannichfaltigkeit,

die immer dafur ſorgt, daß die Freüde deſſen, der

ſich uber ſo etwas freuen kann, nicht uberſattigt
werde, iſt nicht bloß die Folge der fortſchreitenden

Keit. Unſers Vaters Gute hat noch niehr gethan!

Wir thun keinen Blick in: die Schopfung, wir
betrach
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betrachten keinen Ort ihres Gebiets, wo nicht die

Natur auf tauſend Wegen die Freude, als waren

wir das Ziel, wo ſie alle zuſammentreffen ſollten,

uns entgegenfuhrte. Laßt uns nur bey der Geſtalt,

in der wir ſie gerade jetzt erblicken, verweilen. Es

wird uns wohl; es dunkt uns, wir leben mit der

Schöpfung auf, wenn wir die wohlthatigen Ein

fluſſe der Jahrszeit fuhlen. Unſer Auge ſieht eine

nieue Welt vor ſich! Wo uur welkes Gras oder
durrer Boden war, da wandeln wir auf grunendem

KRaſen; wo ghicht lange vorher kleine unkenntliche
Epitzen aus dem Erdreich hervorragten, da ſind

Bluthen; das durret Gereißig der Baume iſt mit
xinem weißen Blumengewande uberzogen; alle

Ssthattirungen' der grunen erquickenden Farbe,
wechſeln auf den Aeckern ab, wo ſie nicht etwa ein

goldnes Saatfeld unterbricht; ſelbſt der zum Aus—

ruhen beſtimmte Acker ruht nicht ganz; das Feld—
thier findet Krauter zur Nahrung und die Biene

Blumen darauf, die der Menſch Unkraut nennt

und aus denen ſie Honig ſaugt. Wir gewinnen
bey dieſer verjungten Geſtalt auch ſelbſt die taglich

wiederkehrenden Gegenſtande! Was iſt an einem

Fruhlingsmorgen der Aublick der aufgehenden, in

Millionen Thautropfen ſich ſpiegelnden Sonne;

20 M 2 was
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was iſt in der ſanften Abendkuhle die nach und nach

verbleichende Abendrothe, wenn uns die verſtarkten

Dufte der Blumen langer auf den Feldern zuruck—

halten, und wir gern in der feyerlichen Stilleder
jugendlichen Natur  das Kommen des milderen

Lichts erwarten, das Gott die Nacht zu erlenchten

beſtimmt hat. Jſt da ein Sinn, der nicht Ver
gnugen fande? Eher ermudet unſer Auge, eher

erſchlafft unſer Gefuhl, eher erfattigt ſich unſer

Geſchmack ehe wir mit dem Genuß alles ein—

zelnen Schonen und Guten, das ſich uns anbeut,

zu Ende kamen. uueGleichwohl wurde wenigſtens der Lebhaftigkeit

dieſes Gefuhls der Freude etwas fehlen, wenn in

den Werken Gottes ſich bloß Große und Schonheit
vertinigte, und ein treues Gemalde von ihnen

beynahe im Stande ſeyn, uns eben ſo froh. zu
machen. Aber hier gewinnen ſie wieder dadurch,

daß wir ſo viel Leben und ſo viel Genuß von Gluck—

ſeligkeit in der Schopfung Lerbreitet ſehen. Es iſt
eine lebendige Natur, in der wir athmen, und die

Freude ſelbſt tegt lich in tauſend empfindlichen
Geſchopfen um uns her. Als unſer allgutiger
Vater zu ſchaffen beſchloß, da beſchloß er zugleich

glucklich und froh zu machen, und wie er ſelbſt

der
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der allerſeligſte Gott iſt, ſo ergoß ſich mit ſeiner
Gute zugleich ſeine Seligkeit in unzahlbaren Stro—

men auf ungausſprechlich vielen Wegen durch ſeine
Werke. Laßt die Kunſt die koſtlichſten Blumen,

ſo genau ihr wollt, nachbilden, laßt den Kunſtler

einen Baum ſo ahnlich hervorbringen, daß ihr den

erſten Augenblick glaubt, es ſey das Werk der
Natud „wie lange wird die Freude daran neu

bleiben?. Wo iſt die Beweglichkeit, die Lebenskraft,
der Trieb, der jede Faſer fortbildet, ausdehnt,

zur Vollkommenheit reifen macht; wo jſt das friſche

bewegliche Laub, das lebendige Rauſchen, in dem

der Schopfer uns, wie einſt in der; Abendkuhle

unſerm Stammwvater, horbar zu werden ſcheint?

Und doch iſt dieß nur der Theil der Schopfung—

den wir ſelbſt den lebloſen nennen, indem bloß

eine gewiſſe Aehnlichkeit mit dem Leben dieß

Keimen, dieß Sproſſen, dieß Wachſen, dieß
Anſchwellen uns an die rege Kraft erinnert, die

Gott zum unerklarbaren Wunder des Weiſeſten

in ſie gelegt hat. Wie viel anders außert ſich dieß

Leben und dieß Gefuhl von Gluckſeligkeit in dem

Theil, der uns eben darum naher verwandt zu ſeyn

ſcheint. „Alle Thiere des Feldes trankt er; das
Wild loſcht ſeinen Durſt; des Himmels Vogel ſitzen

M 3 neben
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neben den Bachen und ſingen unter den Zweigen,

die Baume ſind wieder voll Laub, da niſten ſie und

auf hohen Tannengipfeln wohnen die Reiger; auf
hohen Felſen finden die Gemſen ihre Zuflucht, in

den Steinkluften die Kaninchen; es wird Nacht,

da regt ſich alles Wild; die jungen Lowen brullen
zu ihm um Raub das unermeßliche Meer
wimmnielt von Leben, von großen und kleinen

Coierem; neben den Schiffen gehen Wällfiſche, dit

er'ſchuff. daß ſie darinn ſcherzen. Es wartet alles
auf Gott, daß er ihnen Speiſe gebe zu ſelner Zeit.

Und wo iſt det Srt, wo nicht dieß Leben ſich regte?

Wer zahlt die tauſend lebendigen Weſen, die oft

eine Spanüe kand bedeckt und nahrt? Wer die
Millionen Leben, die auf einem Gang uber die
Fruhlingsfelder um uns herumſcherzen, flattern;

J

oder vielleicht unter unſerm Fuß wieder ſterben?

Und jedes dieſer Leben fuhlt ſich genießt Gutes;

in jedem regen ſich fur Wohl und Schmerz empfind

liche Nerven; jedes nahrt ſi. von dem, was gerade

fur ſeine Erhaltung beſtimmt ward, denn Gott iſts;
der allem, was kebt, ſein Futter giebt, alles mit

Wohlgefallen ſattigt. —Guter Gott ſollten

wir uns deiner nicht freuen? Nllſeliger und
Altbeſeliger! Welche Arten von Seligkeit ſind deiner

J ſchaffen
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ſchaffenden Hand entquollen wie haſt du, Vater,
dich aller deiner Werke erbarmt! Nur die hochſte

Allmacht, und die hochſte Weisheit konnte dieß
Gefuhl von Freude, das uberall iſt, ſo unzahligmal-

abandern, daß es immer ein andres und immer

noch Freude ward daß uns von deinen vernunf

tigen Geſchopfen, die itzt vor dir anbeten, durch.

die großen thieriſchen Geſchopfe hindurch bis zu

den kleinſten herunter, von dem Wallfiſch, der in
dem Ocean. ſcherzt, bis zu dem faſt unſichtbacen

Wurm, der im Sounenſtrahl ſpielt, und dem ein

Regentropfen ein Weltmeer ware, alles fuhlt, daß
es da iſt, daß es glucklich iſt, jedes in dem Maaß,

deß es empfanglich war, alſo jedes vollkommen.

Waöẽ ſoll ich aber davon ſagen, daß wir, meine

Bruder, nicht nur Theile dieſer herrlichen Scho—
pfung ſind, ſondern daß ein ſo großer Theil derſel.

ben, zwar nicht gerade fur uns geſchaffen, denn

der Menſch ſollte ſich nie zum Mittelpunkt der Scho.

pfung machen aber doch zu unſrer Freude ungh
zu unſerin Nutzen beſtimmt ſind. Daher thun wir
wieder keinen Schritt in dieſer ſegenvollen Welt, auf

dem uns nicht etwas begegnete, das auch zu unſerm

Wohl da ware. Freude uber die Werke Gottes iſt

alſo zugleich Freude uber unſer Gluck. Die ahren

M 4 voſten
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vollen Aecker ſind da, daß Gott Brodt aus der Erde

f bringe; er macht das Land voll Frucht, daß ſich
alles ſattige, daß der Wein des Menſchen Herz er

freue, und das Brodt ihn ſtarke. Dieſe Erhaltung

konnte auch erreicht werden, wenn der Anblick der

nin Natur nicht die Halfte ſo ſchon war wenn keine
un tauſendfarbigen Blumen den Boden ſchmuckten;

keine Geruche von dem Bluthenbaum uns entgegen

vergoldett aber dann fehlte unſerm Auge ein
Theil der Freude, die es nun ſo begierig empfangt;

bann war es vergebens, daß wir fur den Duft der
Blumen enpfindlich waren. Nun iſt fur jeden un

frer Sinne ein Paradies erſchaffen, denn Gott iſt
unendlich an Bute, hat Wohlgefallen an allen ſeinen

Werken, hat jedem gegeben, was es bedarf, aber

den Menſchen hat er hoch uber die ubrigen Geſchopfe

ber Erde erhaht hat ihn nur ein wenig unter
bie hoheren Geiſter geordnet, hat ihn zum Herrn

gemacht uber ſeiner Hande MNerk, alles ſeiner Herr—

ſchaft untermorfen. Schaft, Stiere, das Wild,
die Vogel unter dem Himmel, alles, was ſich regt

im Meere. Alles iſt ſein, und der Geber iſt ber

Schoöpfer.

Allxs,
J

J J
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Alles, allesxüft uns auf dieſe Art zur Freude

uber Gott in ſeinen Wenken auf, und welche Freude

kann ſeliger ſeyn
Es konnte ſcheinen; die Werke Gottes erreichten

auch in dieſer Abſicht ganz ihren Zweck, wenn der
Menſch. ſie genoſſe, ſie allenfalls froh genoſſe, weil

ebrn bieß doch beynah der einzige Dank iſt, den er

einem unendlichen Weſen bringen kaun. Es ſey da

beyngleichgultig, ob er, gerabe immer ihn, von. dem

alles kömmt, deutlich dachte, oder. ſich nur des

Gegebnen freuete. Aber gewiß ſcheint es nur ſo,

und auch in ſo fern verlieren die Unglucklichen, die
da wahnen, es ſey kein Gott, und. lieber einem blin

den Ohngefahr, die Hervorbringung eines ſo weiſen

Werks, als die Welt iſt, zuſchreiben, auch von
dieſer Seite weit mehr an Gluckſeligkeit, als ſie

glauben. Laßt uns vom Kleinen aufs Groſſere

ſchließen. Es fallt uns ein unerwartetes Gut
zu; wir werden durch eine Freude uberraſcht, die

wir uns kaum moglichogedacht hatten; wir finden
z. B. am Ende eines ermudeten Weges, wo wir

perſchmachtend ankommen, ein erquickendes Mahl

bereitet. Sagt ſelbſt, was wir lieber wunſchen
daß ein bloßer Zufall uns dieß zufuhrt, daß nicht

irgend jemand retht eigentlich in der Abſicht, um

M5 unt
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uns glucklich und froh zu machen, dieß breitet

habe oder wvaß ivir. den. wöhſthatigen Freund,

dem wir es danken, kennen, daß wir ihn bey uns
haben, daß wir die Empfindungen unſers Herzens

vor ihm ausſtromen konnten? Und beyndem—

großen herrlichen Mahl, das in der Natur fur alle

unſre Sinne bereitet iſt ſollte es keine Erhohung

unſtor Freude ſeyn, wenn wir an den dachten, der
bereitete, uns allein bereiten konnte;  wenn wir

voll freudigen Erſtaunens bey dem Gedanken, wer

Er iſt, und. was wir ſind; ausriefen: Herr, wir

ſind viel zu gering gller Barniherzigkeit ec. wenn wir
mit dieſer Empfindung durch alle Auftritte der

Schopfung mit unſern Frrunden unſorn Brudern

giengen, und wie gute Soöhne beſtandig ſagten:

Welchen Vater haben wir! Wie begluckt er ſeine

Kinder wenn wir, ſtatt itauſendmal. nur zu
ſagen: Wie herrlich iſt die Natur! Wie reich iſt ſie!
Wie entzuckt ſie uns! doch auch einmal ſagten und

fuhlten: „Herr mein Gott, du biſt ſehr herrlich!

Erbarmend und gutig iſt der Herr. Wir wollen
dir ſingen unſer Leben lang, und unſern Gott loben,

ſo lange wir ſind!“ Soll es keine Erhohung der
Freude ſeyn, wenn ſie ſo machtig in uns wurde,

daß wir uns aufmunterten; Laßt uns anbeten, und

fnien
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knien und niederfallen denn er hat uns geſchaf—

fen und nicht wir ſelbſt. Und er iſt nicht fern von

einein jeglichen unter uns. Jn ihm leben. wir, in
ihm bewegen wir untn,Wrch ihn ſind wir!

KWenn ſo die Freude uber Gott in ſeinen Wer—

ken bis zü ihm ſekbſt hinaufſteigt, ſo ſichert ſie uns
zuglelch vor einent jrden Mißbrauch, dem fonſt der

ſchwache ſinnliche Menſch nur. zu leicht ausgeſetzt iſt,

und auch dadurch, wird iſie Quelle. von. GSeligkeit.

Mit:hder erwachenden Natur pflegen unter-den Men

ſchen:auch gewiſſe gefellſchaftliche Vergnugungen

aufs neue zu erwachen. Man drangt ſich aus
den Mauern, um der Natur zu genießen; man

muntert ſich gemeinſchaftlich zu dieſem Genuß auf;
einſame Walder und Wieſen werden wieder voll

Menſchen; ſelbſt die Mode wills, daß man wenig—
ſtens Lin theilnehmendes Gefuhl an der ſchonen

Natur vorgebe. Aber gerade dieſe Zeit iſt auch viel—

leicht dem weniger guten Menſchen grfahrlicher.

Frohlichkeit wird ſo leecht Taumel; froher Sinn
wird ſo bald Leichtſtnn; Heiterkeit ſo lejcht Ausge-

laſſenheit. Die Natur. hat bloß das Zeichen geben

muſſen zum Aufbruch um ſich deſto weiter von

ihren reinen, aber ſtilleren ſanfteren Freuden zu

entfernen. Und doch iſt. es gewiß, daß, je weiter wir

uns
J



uns von dieſen abſondern, je mehr wir taub gegen

Bottes Stimme, die aus ihr ſpricht, werden, deſiq

mehr verlieren wir an dem. Genuß wahrer, einzig

des Menſchen wurdiger Seligkeit. Wer ſich hin

gegen zugleich uber Gott freuet, wem das Bild

deſſen, der zu dieſen Freuden uns ſchuf, immer
gegenwartig vorſchwebt, wird ſichnie. von dieſer. ſo

eſnfachen, und doch mit ſor viel Blumen des Ver
gnugensbeſtreuten Bahn rutfernen. Eben dieſe

Natur, die ihn entzuckt, wird ihn, wie an Mutter
handen, ſicher zu Gott ſeinem Vater leiten kon

nen denn es iſt ja ſein Bild, dus /er in ihr ſucht;

er will ja ſeiner ſich freuen. und wie erreicht er

das, wenn Freude an Tharheiten. und Laſter ſeine

Geele erfullt? Dieſe Freude iſt entweder Trunkenheit,

und fur den Trunknen verliert die Schopfung allen

Reiz; er ſieht ſte nicht; „vder ſie hat ſich ſchon in
Gram und Vorwurf verwandelt; und dann fehlt

es wieder dem Unglucklichen an der Fahigkeit, ſich

zu freuen. Unſre Seele maß beiter ſeyn, wenn ein
heitrer Himmel ſie erquicken, unſer Gewiſſen muß

rein ſeyn, wenn die reine Wolluſt, die wir an einem

Fruhllngstage einſaugen, uns wohlthun, unſer
Auge muß mit offner Unſchuld zu Gott hinauf blir
cken konnen, wenn das Herj .ſich, ſeiner freuen ſoll.

Aber
1
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un Aber eben daher wird Freude uber Gott in ſeinen

Werken endlich auch. dadurch eine Quelle von Selig—

keit, weil ſie uns zuverlaßig beſſer macht, und
beſſer wird keiner, der nicht zugleich glucklicher oder

ſtcliger wurde. Die Arten, dieß durch jeue Freude
zu werden, ſind ſo nannichfaltig, als die Eindrucke,
vie ſit auf uns inacht. Es iſt alles Lehre und alles

unterricht!  Wenn wir uns:uber Gottes weiſe und

gutevolle Vorſehung zu  freuen gewohnen, ſo ver
waudelt ſich dierſe Freude gewiß in Vertrauen auf

Bott; denn wir ſthen die Vogel unter dem Him
mel, die Lilien auf dem Felde an, die nicht arbeiten,

nicht ſammeln, und unſer Vater.itahrt und beklei.

„det ſie doch! Sind wir denn nicht viel mehr als ſie?
Wenn wir dieſen Reichthum, woinit' Gott in der

Natur alles fullt/ bieſe Freygebigkeit dev Schopfers
gegen alle, beren Auge auf ihn wartet; wahrnth

men, ſo wird die Freude daruber Wohlwollen wer

den; wir werden gutthatig und barmherzig ſeyn

wollen, wie unſer Vater im Himtuel barmherzig
iſt. Wenn wir das allgemeine Leben, die tauſend

fachen Arten vdn Gluckſeligkeit betnerken, und die

Freude, die in dem Pulsſchlag lebendiger Geſchopft

klopft, fuhler, wenn wir uns drs Allbeſeligers
freuen, werden wir nicht zugleich wunſchen, auch

in



in unſerm kleineren Kreiſe zu beglucken, froh zu
machen, keine Freuden zu. ſtoren, kein Geſchopf—

iſts moglich, leiden zu machen, uns ſelbſt des ver—

nunftloſen Thiers zu erbarmen, wie ſich Gott aller
ſeiner Werke erbarmt?. Wenn wir ſehen, welcht

große. Zwecke Gott dadurch erreicht, daß alle-ver

ſchiedene Krafte gerade dahin wirken, wohin ſie he

ſtimmt ſind, werden wir: nicht auch an dem allgt

weinen Eifer Gottes, Abſichten zu erfullen „theil

nehmen, und mit der Gahen die wir empfiengen,
nutzlich werden wollen? Und wenn wir endlich in
dem ganzen Gebiet. dex  Vatur teinen Stilleſtand

wahrnehmen, ſehen, wie alles ringt und ſirebt
vollkommner zu werden in ſtetem Wachsthum ſo

werden auch wir nicht ſtille ſiehen, auch wir, beſtinmt

Ewigkeiten fortzuwachſen, nicht allein ſchlummern
wenn alles wacht, unicht allein zuruckgeblieben ſehn,

wenn nun der Herr der Schopfung ſeinen Boten ſendet,

um uns in einen andern Garten Gottes zu verpflanzen!

t r

„Am Erndteffſt.
as mag es in dem Herzen vieler tauſend Men
ſchen, die heuie mit uns das Feſt der ſegen

vollen Erndte, die uns Gott geſchenkt hat, fepern,
wags
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was mag es beſonders in dem Herzen der Landleute,

die fur ſich und fur uns gearbeitet haben, fur ein
froher Gedanke ſeyn, weun ſie an die Muhe und

die Sorgen zuruckdenken, die ihnen die Bearbeitung

der Felder,! die Arſaat, und die heißen Tage der

Erndte gekoſtet haben! Wie mancher mag heute

ipechtlebhaft empfinden,!. was es werth iſt, auf
Hoffnuug gearbeitet und den gegenwartigen. Tag

veniitztyu haben; wit mancher des ſauren Schweißes

vergeſſenz dewrihindie Hitze auspreßte, und ſich
ſſelbſt ſegnen, daß er nicht ermudet iſt; wie mancher,

dein die maunichfaltigen Gefahren, denen unſre

Gaatfelder bis zur Erndte ansgeſetzt. ſind, zittern

machten, ſich heute beſchamt fuhlen und deſto in
vbruuſtiger in die Loblieder einſtimmen, Ju denen ſich
am dieſem Feſti Menſchen an den dverſchiedenſten

Prteu veremigen!
Wir haben nicht geſaet, nicht geerndtet, nicht

in die Scheuren gefammelt. Durch fremden Fleiß

ernahrt uns unſer him.aliſcher Vater doch. Wir
konnen das Vergnugen nicht empfinden, das der

Erndter heute fuhlen muß, der ſieh durch Arbeit
und Schweiß die Ruhererkaufte. Aber lernen konnen

wir doch aus ſeinem Beyſpiel, was auch in unſerm

Kreiſe es werth iſt, gut auszuſaen, unſer Tagewerk

iii. tren
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treu zu verrichten, und nach gethaner Arbeit zu
erndten. Auch uns ſteht eine große Erndte bevor.

Eie wird der Ausſaat. gleich ſezn.

Hier iſt nun ein doppelter Fall moglich. Dite

Ausſaat iſt entweder ſchlecht; wir. denken, handeln

entweder der. Anweiſung, die uns von Gott. zu
unſern Beſten; gegebenuiſt, rentgegen mir ſuem, in

der Sprache des heiligen Apoſtels, auf unſen Sleiſelr,

betrachten uns bloß als irdiſehe. Menſchen folgen

allen unſern: ſinnlichen Triebmndund  Neigungen

vergeſſen daruber, daß ein Geiſt,, der fun etmag
Beſſeres beſtinumt iſt, euen Vernunft, die zeue

Triebe beherrſchen ſoll, in untz wohnt. Und dani
durfen wir auch nichts anders erwarten, als. daß

wir lauter ſolche Fruchte, die verganglich und wit

unſer irdiſcher Leib dem Verderben ausgffetzt ſind,

davon tragen, unſer Geiſt hingegen.leer bleibt und

durch ſeine ganzliche Vernachlaßigung ungemein

gelitten hat. Oder unſre Ausſgat iſt gut; unſre
Geſinnungen und Handlunj gen ſind dem Vorbilde

der gottlichen Geſetze und dem Unterricht in der

wahren Gluckſeligkeit, die wir unſerm Erloſer zu
danken haben, angemeſſen;. wir, ſaen auf den Geiſt,

leben als Menſchen, die es wiſſen, daß in dieſem
irdiſchen jerſtorbaren Korper aein Geiſt von hoher

Abkunft
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Abkunft wohnt, der Gottes Bild an ſich tragt;.
deaß die kleinen Freuden und Guter der Erde nicht

ſein ganzes Ziel, nicht ſeine einzige Beſtimmung

ſind; wir erheben uns gern zu unſerm Urſprunge,

und ſuchen die-zedlen Triebe, die in unſerm Geiſte

liegen, zu ſattigen. Und dann durfen wir auch
eben ſo gewiß erwarten, daß wir die edlern Fruchte

 werden/ die unſre Religion unter dem

Ramen des ewigen Lebensnzuſammenfaßt; obwohl

nicht die entferntere: Zukunft allein den Unterſchied

ſwiſchen Weisheit und Thorheit, Gutem und Boſem

ins Licht ſetzen wird.
Nein was der Menſch ſaet, das wird er

erndten das gilt ſelbſt von der nahern Zukunft
ſchon. Der gute oder der boſe morgende Tag hat

ſehr oft ſeinen Grund in dem, was wir an dem
heutigen gethan haben. Man fuhlt es oft ſelbſt
recht gut, daß man durch ſeine Unzufriedenheit und

Unruhe die Thorheiten odet AUebereilungen der

vorigen JZeit bußen muſſz, oder daß, umgekehrt,

Heiterkeit unb Freude die erquickende Frucht der
J

Weisheit ſeh. Und: beyh andern wie uniuhlig—
iiul laßt ſich da erſt die Erfahrnng anſtellen; und

wieioft ſtellen wir ſte auch da wirklich an, immer

genüigtet und immir:fahiger uber andre, als uber

Zwepie Abtb. N uus
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uns ſelbſt richtig zu urtheilen!: Wie kommt es,

daß in Hauſern und Familien ſo oft Mangel und,

Durftigkeit einkehrt, daß alle Geſchafte zuruck—

gehen, daß man oft den traurigſten Verlegenheiten
ausgeſetzt iſt, ſich und andern zut Lalt fallt, und

jeder hauslichen Zufriedenheit entbehtt? Nicht

daher, weil man den Rathdes Geiſtes oder der—

Vernunft nicht horte; weil, man lediglich ſeiner

ſinnlichen Luſt lebte, weil man viel zu ſchwach iſt,

eine Gelegenheit, ſeinen Sinnen wohlzuthun, zu.

verlaugnen, und dieſe Gelegenheiten ohne alle.
Klugheit, Ueberlegung und Maaß vermehrt. Und

umgekehrt, welcher Wohlſtand, welche Ruht,
welches hausliche Gluck, wo, man maßig und,
weiſe iſt! Wenn man ferner ſo baufig in Stun

den des Unglucks bey manchem allen Troſt und allt

Standhaftigkeit vermißt, wenn ſelbſt die Religion,
die treue Freundinn und Troſterinn in boſen Tagen/
dann keine Wirkung thut iſt es zu verwundern?

Wie kann ſie es, wenn wan ihrer in guten Tagen

gelacht, oder ſich doch nie mit ihr beſchaftigt, ihre

Stinme geflohen und jede Freude der Andacht und
wahren Erhebung des Herzens zu Gott fur Schwar

merey gehalten hat? Oder wie darf es auf, det

andern Seite befremden, wenn andre die gottlichen

Wahr
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Wahrheiten ſich. gerade in ſolchen Lagen in ihrer

vollen Schonheit verklaren ſehen; wenn, ſie das

unausſprechliche Gluck, Gott durch Chriſtum als
ihren Gott und Vater. zu kennen, ſich als ſeine

Kinder betrachten zu durfen, ganz empfinden, wenn

es ihnen ubel geht; und nun getroſten Muthes jedt

Bahn, auf die er ſie ruft, antreten, und war' es

auch die dunkle des Todes! Jhr ganzes Leben war

ja der Wirederſchein ſeines Willens; ſie. glaubten

ihm, und ihr. Glaube ward durch dieſe Ruhe der
Seele gekront. Sie folgten der Anweiſung Jeſu,

ſanftmuthig und demuthig zu ſeyn, und ihnen

ward, was er verſprach, ſie fanden Ruhe  fur
ihre Seele.

Das alles ſind unlaugbare Erfahrungen.
Wie die Ausſaat, ſo iſt oft ſchon hier die Erndte.

Und, o meine Lieben! ſo wird es, das darf ich
mit Zuverſicht verſprechen, jeder von uns finden.

Wer von uns ſeine fruheren Jahre der Weisheit,

der Tugend und der Gottſeligkeit widmet oder
gewidmet hat; wer den Werth der Zeit kennt und

ein treuer Haushalter derſeloen iſt; wer ſich durch

eine nutzliche Arheitſamkeit fur oie menſchliche Geſell-

ſchaft brauchbar zu machen ſucht, wer ſeine Begier-

den beherrſcht und maßigt, dem wird es nit in der

Na2 Welt



ern fehlen. Er wird
immer gefaßt, heiter oder doch zufrieben ſeyn. Er

wird nie mit Reue auf das Vergangene zuruckſehen.

Er wird das erſte Recht un die achten Freuden des
Lebens haben; geachtet und geliebt von der Welt

und mit dem Beyfall Gottes bekront. Er hat
reichlich Gutes ausgeſaet; er wird auch reichlich

erndten. Aber wer auch, umgekehrt, lebt, als
ware keine Zukunft, keine Rechenſchaft, kein Gott

der wird ſicher einem traurigen Alter entgegen gehen.

Wenn er auch außerlich glucklich werden ſollte,

ſo werden ſeine frohſten Tage Vorwurfe des Gewiſ

ſens unterbrechen; ſeine glanzendſten Freuden wird“

er vielleicht halb mit krankem Geiſt und krankem
Korper genießen. Er wird erndten was er ausgt

ſaet hat: Verderben, Unruhe, Elend!
Aber auch jenſeit dieſes Lebens iſt noch Erndte

die großere, die entſcheidendere Erndte aller unſrer

Thaten, weil dort ein jeder zu erwarten hat, je

nachdem er bey ſeinem Leben handelte. Es kann
zuweilen ſcheinen, als ob das Loos, welches unſern

Brudern in ihren reifern Jahren fallt, in keinem

richtigen Verhaltniß gegen das, was ſie in den
fruhern verdient haben, ſtunde. Jn welchem Zeit

alter haben nicht die Stimmen geklagt, daß ſichre

Sunder
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Welt an den weſentlichen Gut
14

E



197

Eunder dennoch ſo oft die machtigern, die gluck.

lichern, die frohern waren; daß die Tugend haufig

leiden muſſe, ura ihre Ernhte gegen ihre Ausſaat

oft viel zu karglich ausfalle? Dieſe Klagen kamen

freylich oft bloß daher, weil man ein gewiſſes
blendendes und ſchimmerndes Gluck fur wahres

GWluck hielt; weil man vergaß, daß jemand inner-

lich froh ſeyn muſſe, wenn ihn die außern Guter
des Lebens beglucken ſollen, daß oft der prachtigſte

Aufqug ud das glanzendſte Gewand nur die Unruhe

des Herzens und das angſtliche Klopfen des Gewiſ—

aſens verberge; daß gerade das unaufhorliche Seh

nen und Genießen rauſchender Freuden, die den
Zuſtand manches Laſterhaften ſo beneidenswerth

u machen ſcheinen, der allerſicherſte Beweis iſt,
daß ſie ſich ſelbſt nicht ertragen konnen. Aber auf

der andern  Seite waren jene Klagen doch auch nicht

ganz ungegrundet. Denn die weiſe Regierung

Gottes findet es nicht immer fur gut, Boſes ſo—

gleich zu ſtrafen, Gu.es ſogleich zu belohnen, ſo

wenig als der Samann gleich den erſten Morgen

erndten kann, oder durch eine ununterbrochne heitre

und fruchtbare Witterung uber alle Sorgen und
Kummerniſſe weggeſetzt iſt. Gott ſchweigt oft zu den

Thaten der Bosheit; und ihre Vollbringer meynen,

N3 er
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iſif
lin aer werde gleich ſeyn wie ſte. Gott ſchtint oft das
di Gulie, was Menſthen thun, nicht zu bemerken,
J und durch keinen ſehb ſichtbaren Erfolg. aufzumun

ir tern, und ſie meynen denn: wohl, ſie brachten ihre

J

tal Kraft vergeblich zu. Aber ſte konimt gewiß einmal,

iüf die Zeit der Sonderung, wo Unkraut von dem
I Weizen geſchieden, wo alle Thaten der Bosheit ins

J

1 bervorgezogen Tauſende unſrerupſ Licht geſtellt, alle verborgenen guten Handlungen

mnn
J— geganantn Bruder endteten ſchon in Jener Welt,

mun

je nachdem ihre Ausſaäat war-ewiges Leben,
die nach geiſtigen Gutern trachteten, deren Wandel

im Himmel war, die auf Hoffnung arbeiteten und

nicht mude wurden; oder ach! Verderben und

Elend, wenn jeder beſſere Keim von ihm durch die

Diſteln und Dornen des Laſiers erſtickt wurde.

Wenn jene durch Gütesthun aller Art' ſich einen
Echatz ſammelten fur die Ewigkeit, ſo giengen dieſe

leer aus. Wenn jene ausſtreuten, dem Durftigen

gaken, was ihr Fleiß gearbeitet hatte, ſo erndten

ſie dort den Lohn von dem, der den Waſſertrunk

nicht unbelohnt laßt  wenn dieſe, bloß fur ſich
lebend, dem Arbeiter ſeinen Lohn, dem Armen

ſein Brodt entzogen, und, nach dem Ausſpruch der

Bibel, es zu uaſicher fanden, dem sherrn zu leihen,

welchen
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welchen Erſatz durſen ſte erwarten? Go bleibt es
eine ewige, hochſt troſtvolle und aufmunternde
Wahrheit: Was der Menſch ſaet, das wird er

erndten. So vbleibt es eine ewige, hochſt ſchreck—

liche Wahrheit: Was der Menſch ſaet, das wird
et erndten.n inet Ut
 Und iſt nun dießansgemacht, wer mochte nicht,

wit der Apoſtel Jeſu Chriſti, hinzuſetzen?  Darum,

Satum laßt uns Gutes thun und nicht mude

werdentiig d  Ä3.
Chaten wir es bisher? Durfen wir wenigſtens

von einem Theil. unſrer Haudlungen, in der naheren

vder entferntern Zukunft, eine gewiſſe Erndte er
warten?  Wehe bem Landmann, der nicht wahrend

ver Beſtelljeit nachdachte, ob er auch alle ſeine

Aeccker beſorgtq b.er auch allen Saamen, wie es

rfur jedes Feld ſich am beſten ſchickte, ausgeſtreuet

habe! That er es nicht, ſo wird er, aus eigner
Schuld, heute ein weniger frohes Erndtefeſt feyern.

Aber wehe auch uns, wenn wir dieſe Zeit verſchlum
mern, ohne zu fragen, wie wir die Stunden und

Jahre nutzten, wo wir den Saamen der Erkenntniß
und der Tugend ausftreuen, uber jedes aufkeimende

Unkraut wachen und es ausreißen konnten, ehe es

die beſſere Saat unterdruckte; ob wir alles das

J. Na GuteJ J



Gute thaten, wozu. wir verbunden waren, ob mit

einem Wort «inſi unſre Erndte; ſo. groß ſeyn wird,

als ſie nach der Zeit, nach den Kraften, nach

den Aufmunterungen, die uns Gott gegeben hat,

ſeyn konnte?
Haben wir denn auch nicht ganz mußig gelebt;:

d laßt uns wenigſtens nicht mude werden! Jn einer

Welt wie die unſrige, da iſt es. ſo leicht geſchehen,
daß der Eifer erkaltet. Es ſcheint oft, Tugend

und Weisheit ſey nicht ſo unentbehrlich zum weitern

Fortkommen in ihr. Man fleht Menſchen, die

glucklich ſcheinen ohne ſie; man fleht andre, die ihr

treu ſind, und die ſie unbelehnt gzu laſſen ſcheint.

Das ſind aber gerade die Falle, ben deren Auhlick
wir in Ruckſicht auf eine gewiſſe kunftige Erndte

nicht mude werden ſollten; nicht mude bey dem Wi
derſtand, wodurch ſich das Gute oft durcharbeiten

muß; nicht mude bey den Urtheilen her uns umge

benden Menſchen; nicht mude bey dem Undank der

Welt; bey dem Mißlingen »nſrer beſten Abſichten;

nicht mude endlich, wenn wir auch unter Thranen
ſaen muſſen! denn eben dann erndten wir ge

wiß mit Freuden. Und welche Erndte wird es ſeyn!

Es iſt weit entfernt, daß uns Gott die Erndte
unſrer Thaten genan nach dem Maaß ihres Ver—

d dienſtes
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dienſtes zumeſſen ſollte. Geben uns etwa unſre
Aecker nur das zuruck, was wir ihnen auvertrauen?

Wie viel Achren trug ein Saatkorn; wie viel Saat
korner verſchloß eine Aehre! Wir pflanzen einen

Kern, und es erwachſt ein Baum, der unter der
kLaſt ſeiner Fruchte ſich zur Erde neigt. Ein treffen—

des Bild einer kunftigen Erndte! Jmmer wird ein
1

Unterſchied bleiben zwiſchen dem, der karglich, und

dem, der reichlich ausſaet. Aber immer empfangt
doch. jeder von dem, der als Gott liebt und belvhnt,1

unendlich mehr, als er erwarten oder fordern

durfte. Wir tragen einige wenige Stunden des

Kages Laſt und Hitze; eine Ewigkeit erquickt uns

dafur! Wir ſind uber wenig getreu, und Gott ſetzt
uns uber vieles! Wir arbeiten eine kurze Zeit, und

wir erndton ohne Aufhoren!

An einem öoffentlichen Bettage.
4

Mn Tagen wie dieſer, an denen ein ganzes Volk
IJ

oder Land veranlaßßt wird, an ſeine Geſinnun

gen gegen Gott, ſeine Vergehnngen uund Erwartun

gen zu denken; Tagen, deren Feyer faſt allen Völ

kern gemein geweſen und noch iſt: da laßt ſich recht

anſchaulich der hohe Werth und die innere Vor—

Ns5 ttrefflich-?
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trefflichkeit unſrer recht verſtandnen und recht an

gewendetei! Religion empfinden. Zu welchen Ge

brauchen und Verſuchen, ſich Gott geneigt zu ma

chen, auch begangne Sunden zu bußen, hat ſtch

nicht der menſchliche Verſtand verirrt; verirrter fich
noch, ſobäld er an die Stelle einer reinen Vernunft

und eines erleuchteten Chriſtenthuins, ſeinen Wahn

ſetzt, und das hochſte, uber allt Schwachheiten
ünd Leibenſchaften erhabene Weſen, zu jeder menſch—

Uichen Schwache heraberniebrigt! Dann nimmit'ter

eher zu den hatteſten Mitteln  ſeine Zuflucht; quuaſt
ſich lieber durch dir empfindlichſten Schmerzen; er

wartet eher voi den auüsgeſuchteſten Peinigungen
Beruhigung/ ehe er den üaturkichſten und einzigeü

Weg Beſſerung des Herzens und Lebens

einſchlagt, ohne den keiner zu Gott kommen kann.

„Gott .iſt die Liebe und denpoch, wie viele
unſrer Bruder mogen ihn auch heute mißkennen!

Wie viele ſich zu einem Schmirjz, zu einer Beangſti

gung,“zu einer Selbſtqquaal zwingen, die nicht natur

lich, und als erkunſtelt ihm ünmoglich angenehm ſeyn

ann! Wie viele mgen den Werth ihrer Buße nach

der Menge ihrer Thranen, nach ber Gewaltſamkeit

ihrer Empfindungen, nach der Menge ihrer Faſten

ſchatzen! Und was iſt doch alles das vor dem, der

in
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in des Herzens Tiefen hinabforſcht? Ein eitles Ge—

praug; ein leerer Aufzug; ein blendender Schein,

der Menſchen vielleicht, aber den Allwiſſenden nie

tauſchen kann.

2. Aufrichtigkeit und rechter Ernſt ſoll unfre qganze

Frommigkeit ſeyn; ſie ſoll es euch auch vorzuglich an

Kagen ſehn, wo es ſo lelcht geſchehen iſt, daß man

Empfindungen heuchelt, die man nicht hat, und
wohl gar ein Heuchler wird, ohnte es ſelbſt zu wiſſen.

Gofuhlen die bloß bürch die Vorſtellung eines Buß

tagsj obei dürch ·ſtarkere Gewiſſensrugen der Lehrer,

dodir durch den Anblick vieler um uns herweinender

umb traurender Mitchriſten gewirkt ſind, bleiben

hochſt verdachtige Kennjeichen der Reue, die aus

der beutlichen: Vorſtellung des gethanen Uebels ent

ſteht; ſollen ſte aber gar bey Gott gut machen, was

verſchuldet iſt, was fur Begriffe muß man da
von dem beſten Weſen haben? Muß man micht glau.

ben, es zurne uber das Boſe, weil es ſelbſt darun

ter gelitten; es entziehe ſetine Huld, weil man noch

nicht genug gebetet, geweint, gebußt; es fordere

Erſatz, weil es gekrankt iſt, und finde ihn in der

Peinigung ſeines Geſchopfs? Das ſey ferne von
dir, der du nur zurnſt, wenn wir uns elend ma—

chen; nur mit Mißfallen auf uns herabblickeſt,
wenn
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wenn:wir. deines Wohlgefallens nicht empfanglich

ſind, keiue Bußungen begthrſt. ſo wahr das. große

Opfer deines Geliebten uns: deine ewige Liebt

verburgt!

Weſſerung, Heiligung ſeht da die eintigen
Wege, Gottezu gefallen. Nur. dem helfenoffent

liche Bettage etwas, dem ſie Peforderungsmittei

dazu werden; dem ſie in der Prufung ſeiner ſelbſt,
in der Ueberdenkung deſſen, was gethan, und deſſen,

was verſaumt iſt, zu Hulfe komnien: dem ſie ſein

Bedurfniß, und die Mittel jhm abzuhelfen, naher

vor ſein Auge bringen, der jaden ſiolzen Ruhm vor

Gott, jede Einbildung großer Verdienſte an  ihnen

ablegen, und ſich, im lebendigſten Gefuhl ſeinet
Abhangigkeit, vor ihm demuthigen lernt. D daß

auch fur uus der heutige ſa wohlthatig werdet
Denn, wie konnten wir wohl ſchon. mit uns

zufrieden ſeyn? Wenn wir die ganze Reihe unſrer
Pflichten uberſehen, wo iſt die, bey der uns nichts reue,

nichts uns zu wunſchen ubrig bliebe? Worinn wir uns

nicht ſelbſt fchon von manchem unſrer Mitbruder

ubertroffen fuhlen miſſen, ſobald wir unpartheyiſch

in unſerm Urtheil ſind? Selbſt das zu lebhafte Em

pfinden dieſes und jenes Vorzugs iſt noch immer

Beweis, daß ein geheimer Stolz in unſerm Herz
woln

J J
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wohnt, der ſich das, was doch nur Schuldigkeit
iſt, zu ſehr als Verdienſt anrechnet. Haben wir an

nichts zuzulernen, ſo haben wir es wenigſtens an

Beſcheidenheit und Deinuth, und in dem Mauß,

worinn wir daran wachſein, wachſen wir auch gewiß

an innerer Beſſerung und Heiligung.

Oder wie konnten wir je lebhaft genug unſre

Abhaugigkeit von Gott empfinden? Auch von dem

Guten, deſſen wir uns bewußt ſind, kommt ſo vie

les auf die Rechuung der Umſtande, in die er uns

geſttzt, der Verbindungen, in die er uns gebracht,

der Anlaſſe und Gelegenheiten, die er uns gegeben.

Von den Boſen, deſſen wir uns nicht ſchuldig ge
macht haben, hat uns ſo vieles aus gleichen Urſa—

chen nie gereizt, iſt uns vielleicht nie moglich gewe

ſen; Gott hat uns alſo ganj eigentlich dafur bz-

wahrt. Wie viel geht daburch wieder von allem

eitlen Ruhm des Wenſchen ab! Und eben ſo wird

es in der Zukunft ſeyn! Wie viel Gutes wir
zu thun, wie viel Doſes wir zu vermeiden
im Stande ſeyn werden, wird nicht ganz allein

von unſerm Entſchluß, unſrr Kraft, es wird

auch mit davon abhangen, welche Bahn des Le
bens uns Gott kunftig vorzeichnet. Darum

wer ſich rubmen will, ſollte ſich Gottes ruhmen!

Aber



206

Aber je mehr wir nun auch durch ihn und ſeint,

machtige Unterſtutzung vermogen, deſto warmer

ſollte unſer Eifer werden, unſer Möglichſtes zu
thun. Die Vorſtellung von der menſchlichen Schwa

che und Ohnmacht, von dem nahen Einfluß Gottes

auf uns, die vielleicht auch heute manchen, der
ſie mißverſteht, dahin bringt, der Arbeit an ſeinet

Blſſerung mude. zu werden, und ſich wohl gat.
darinn zu gefallen, wenn er. allcs. der Lraft und

Heiligung des göttlichen Geiſtes uüberlaßt, und ſelbſt

vollig unthatig bleibt, ſolie, rechi verſtanden,
gerade die umgekehrte Wirkung haten. co arbeltet

ſich muthiger, weun man weiß, daß es, einem nie

an Kraft gebrechen kann; es gebt ſich getrofter auch

ein langer unb ſaurer Weg, wenn man weiß „daßt,

man uberall Starkungen finden wird, oder, wö
er zu rauh und ſteinigt wird, eine Hand erwarten

darf, die ihn ebnet, wenn der Fuß darauf treten
will. uÜnd das iſt der Fatl des rechtſchaffnen Chri

ſten, der ſich auf Gott verlaßt. Wir ſollen thun,

was wir vermogen; Gott wird thun, was wir
nicht vermogen. Wir ſollen in Stunden der Ver

ſuchung wachen, beren, kampfen Gott wird
die Stunden voruber fuhren, und uns gewiß den
Sieg geben. Wir ſollen die Triebe zum Wohlthun

in
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alin uns wecken unb.nahren; Gott wird uns ein Feld
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anweiſen, wo wir ſie anwenden konnen. Unſer J

eigentlicher Beruf iſt, durch ſtete Selbſtbeſſerung

eu:uns zu dem, wozu wir in der Welt ſind, fahig zu
u umachen, und es nun ganz der weiſen Vorſicht zu L

uberlaſſen, wie.und wo wir die Krafte anſenden
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ſollen, die wir uns erworben haben. ulkr
wWMoge doch auch an dieſem Tage bey uns und uutt

andern viel zu dieſem edelſten Zwecke geſchehen! An ſtal
uns laßt uns ſſelbſt arbeiten; auch an andern, ſo 4 IJ

viel wir konnen und, fkonnen wir nichts, doch nn.
jun alu

fur ſie beten

Alle, die es wiſſen, was du von ihnen, der J J
Weſen

Hochſtes, Heiligſtes, Beſtes, tief anzubetender D

Schopfer, mij

Mit ſo vieler Geduld, ſo viel Barmherzigkeit il u
inlfoderſt,
II„Laß, laß alle Menſchen ihr kurzes Leben am

J

I

ſſ

J

alll N

Staubt, LaudoDieſe Stunde der Prufung, jiu ihrer Seligkeit in un

leben. ninn uiDasß der Wanderer nicht am Quell und unter dem unln
I

üllt ISchattenJene Krone, die Gott von fern ihm zeigte, ver—

ſchlummre!
1

Oder ſie gar, an der Kette zu kleiner Freuden,

vrrachte!
De ern L
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J
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Deren Herzen nicht ganz am Unendlichen hangenj

und die ſich
Auf den Arm des ſterblichen Helfers zu ſehr ver

laſſe en:

Denen die Ehre zu ſuß iſt und die oft· Menſchen

beyfall
Den zu ihrer Thaten Belohner wahlen und Got—

tes
Gottes Auge, das ſchaut und zahlt und richtet,

vergeſſen
Die ſich liü Sinulichkeittu verweben z  die!ftle

uert Alzolluſt
Von dem Gipfel der beſſern Freuden tauſchend

herablockt
5

Die den Bruder nicht ganz, mit herjlicher kiebe
nicht lieben;

Wer zwar wohlthut, aber geſehn will werden und

Ebrt,Fur die leichteſte Pflicht der Menſchlichkeit Ebre

verlauget;Wer nur halb dem Feinde verztiht, unbiegſam,

der Rache
Deß, der rachen will, alles zu uberlaſſen; noch

minder
Fahig, den, der ihm flucht, aus voller Seele

zu fegnen;
Alle, bie uber das Grab zu ſelten blicken, zu

ftuchtigAn die Unſterblichkeit denken, zu der du, ihr Gott,

ſie beſimmt haſt

Wenn



Wenn ſie die Stimme der Huld, die ſanfte des
Vaters, nicht horen;

Herr, ſo ruf ſie durch Leiden zuruck aus der
furchtbaren Jrre.

Aber die ganz bon Gott abwichen, das Laſter

Jzum Abgott
Machen, und ſclaviſch dem falſchen, dem ſpot—

tenden Peiniger dienen,
Die unſeligen wecke von ihrem Tode durch

 Elend!
SO du, der uns geliebt, mit einer Liebe geliebt

1. hat,Die ein Gehrimniß der Himmel und ihres Er—

ſtaunens Geſang iſt,
Deiner Erſchaffnen frommes Gebet, ach deiner

Geliebten,
Deiner Erloſten tiefes Gebet, erhor es, erhot

nes!

Zurbte ubib. S. Ulnter
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Unterhaltung
bey

einem Begrabniß,
mit untermiſchtem Geſang.“)

Geſang.“N
FNie auf der Erde wallen, die Sterblichen

uſind Staub; ſie bluhen auf und fallen,
„des Todes ſichrer Raub. Verborgen iſt die
„Stunde, da Gottes Stimme ruft: doch jede,

jede Stunde, bringt naber uns zur. Gruft.

„Gtetroſt

 Timotheus ſilaubte, die Trauerverſammlungen
konnten mit etwas nutzlichern, als entweder dem

bloßen Weinen und Klagen, oder den zu zerſtreuen
den Geiprachen, unter denen verwundete Herzen lit

ten, zugebracht werden. Man muſſe in ſolchen Fal
len es ſich eben ſo ſehr zur Pflicht machen, die ſchon

bewegten Affecten ſelbſt durch religidſe Empfindungen

nicht noch mehr zu verſtarken, als die Traurenden zu

ſchonen. Er entwarf dazu die folgende Betrachtung,

die vielleicht in ahnlichen Falllen in chriſtlichen Hau
ſern gebraucht werden kann, und wobey der Vorleſer

leicht hie und da etwas nach den Umfianden abaindern

ann.
æ*r) Melodie: Ermuntert cuch ibr Frommen c.



„Getroſt gehn Gottes Kinder die ſchrecken—

avolle Bahu, zu der verſtockte Eunder verzweif

„lungsvoll ſich nahn: wo ſielbſt der freche
 Spotter nicht mehr zu ſpotten wagt, und vor

ndir, ſtinem Retter, erzittert und verzagt.

„Weunn, dieſe Bahn zu gehen. dein Will
neiuſt uns gebeut; wenn vor uns offen ſtehen

»„kericht und Ewigkeit; wenn unſte Krafte beben

wvund unſerHerz nun bricht: Herr uber Tod und
 eben, v dann verlaß uns nicht.e«

Nein, Er, der uns leben hieß, und der ruft,
wenn wir wieder. kehren ſollen zum Staube, in deſſen

Hand wir ſind und bleiben,  wones auch ſeyn mag,

unſrer Tage Herr, der Allmachtige und Barmherzige

wird uns, die er bisher mit Vaterhanden geleitet

hat, auch dann nicht verlaſſen, wenn wir den
großen, eutſcheidenden Schritt aus der Eudlichkeit

ain das Unenbliche zu thun haben! Auch unſern

lieben Todten, der uns heute hier verſammelt, und

den mehr unſer Dank, dLaß ihn Gott vollendet hat,

als unſre Klagen, daß er uns entriſſen iſt, zu
ſeiner Ruheſtatte begleiten ſollen; auch ihn hat er

nicht verlaſſen. Er half, Preis ſey ſeinem herr—

lichen Namen, er haif ihm aus, zu ſeinem humm

Aiſchen Reiche.

O 2 Was
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Was iſt es doch fur ein unausſprechlicher
Segen unſrer, heiligen Religion, daß wir ſo ruhig

und  mit der Faſſung von dem Tode unſerm
eignen und dem Hinſcheiden unſrer Geliebten reden

konnen! Wie hat durch ſie, dieſe in ihrer Art

einzige, unſerm ſinnlichen Gefuhl ſehrteckenvolle

Veranderung, eine ganz andre Geſtalt bekommen!

Wie hat ſich ſelbſt die dunkle Nacht der Graber

aufgehellt! Laßt es uns auch durch unſer
Betragen nicht verlaugnen, daß wir Schuler dieſer

Religion ſind!
Es behalt der Gedanke ſeine trube Seite, daß

von allen, die da leben, vielleicht in hundert Jah

ren kaum einer oder wenige noch ubrig, und dieſe
wenigen dann jeden Augenblick gewartig ſeyn

werden, auch zu denen hinzugehen, die ſie uberlebt

haben; daß wir alle, wie kraftvoll und bluhend,
wie unbekannt wit Krankheit und Schmerz wir auch

ſeyn mogen, dennoch gewiß fruher oder ſpater,

die Vorbothen eines der Jerſtorung ſich nahenden

Korpers fuhlen, oder ehe wir es mehnen, von dem

Schauplatz der Lebendigen weggeruckt ſeyn werden;

daß dann dieſe ganze ſichtbare Welt, in der uns ſo

J

manches an ſich bindet, vor unſerm Auge ver—

ſchwunden, alle die Verbindungen, in denen wir
7 uns



uns zuweilen ſo glucklich fuhlen, daß wir ihnen

eine ewige Dauer wunſchen mochten, zerriſſen ſeyn

werden. Aber dieſe trube Seite wird doch aucl
wieder durch die ſeligen Hoffnungen, die uns unſer

Glaube an die Verheißungen Jeſu giebt, und di

uns die Gottlichkeit ſeiner Perſon verburgt, aufge

hellt. Wir ſterben nicht ganz nur das, was
uns endlich zur Laſt werden wurde, wird zerſtort;

der irdiſche Bau ſinkt ein, damit der hinimliſch

aus ſeinen Trummern aufgefubhrt werden knne
das Eterbliche wird verſchlungen von dem Unſterb

lichen, was werth iſt fortzudauren, das dauer

auch fort, und wasb wir verlieren, dafur finden

wir ſo wahr in Gottes großem weiſen Reich
nichts zuruckgehn kann reichen Erſatz.

Maan braucht nicht ungtrecht gegen die ſichtbar

Welt, in die uns Gott geſetzt hat, zu ſeyn, u

das, was wir im Tode verlieren, unwichtig z
finden, ſobald es mit dem Gewinne vergliche

wird. So lange wi hier Pilgrimme ſind, hat ſi
wirklich ſo viel Guies, iſt ſo reich am Genu

wahrer Freuden,  daß es wenigſtens eine ſe

ertragliche Fremde iſt, durch die der Weg in da

Vaterland fuhrt. Auch unſer Todter hat d
Freuden dieſes Lebens genoſſen. Sein Leos

O 3 ni
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nicht das glanzendſte, aber auch bey weitem nicht

das unglucklichſte geweſen. Er hat viel vor
andern voraus gehabt, vitl kLeiden nicht gekannt,
die andre drucken; von vielem Elend vielleicht

kaum einen Begriff gehabt, darunter andre ſeufzen.

Auch ihm hat oft Gottes herrliche Echoöpfung das

Herz erweitert; die Guter der Natur, wohl mancher

kuhlende Trunk, wohl manche ſtarlende Speiſe hat

ihn erquickt; er hat Freunde gehabt, die ihn liebten;

er hat Theilnehmer ſeiner frohern Stunden, und
willige Mitdunlder ſeiner Schmerzenc gekannt. Es

iſt ihm oft etwas gelungenz es ſind ihm mannich-

faltige Aufmunterungen geworden; Wir ſelbſt haben

Ahn oft in unſerm Kreiſe froh geſebenn —i1
Und dennoch iſt er denn nun nuglucklichen?

Ob ihn dieſe Guter nicht mehr erquicken? hrdarf er

J

ſie denn, nachdem er die irdiſche Hulle bey uns

zuruckgelaſſen, damit wir ſie dem. Staube, aus

dem ſie genommen iſt, wieder geben ſollten?
Jſt nur hier Schopfung Gor es, um ſeinem. Geiſt

einen Schauplatz der Freude zu eraffnen? Jſt nicht

das Reich Gottes unermeßlich groß, und iſts nicht

Zuwachs an Gluckſeligkeit, wenn, immer! neue

Gegenſtande in unendlicher Mannichfaltigkeit

erfcheigen? Oder iſt nur ein Thril den: großen

Stadt
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Stabt Gottes bevolkert, daß er nicht auch da, wo

ei nun iſt, geſellige Seelen antreffen, und unter,

den Geiſtern der vollendeten Gerechten Freunde,

Lehrer, Mitgluckſelige finden konnte, bey denen es.

ihm leicht werden muß, die Trennung von denen,

die er hier liebte, zu ertragen?

e. Geſaus.)
„Dort wird er in der Engel Schaaren ſich

uihnen gleich unb heilig ſthn; das nie geſtorte

euGluck drfahren, mit Frommen ſtets fromm

Zumzugehn. Da wird durch jeden Augenblick

Nhihr Heil ſein Heil, ſein Gluck ihr Gluck.

Dort wird er dankbar dem begegnen, der
bðettes Weg ihn gehen hieß, ihn mit entzuckter

gKRubrung ſronen. daß er ihn ihm ſo treulich
„wies. Da findet er in Gottes Hand den Freund,

uden er auf Erden fand.c
drikHii Durch dieſe gewiſſen Ueberzeugungen, baß bey

allem Guten dieſer Erde doch ein Zuſtand ſeyn wird,
der beſſer iſt, und nach. dem wir uns endlich ein

mal alle ſehnen wurden, wie ſehr wir auch jetzt an

54 demiiie
5 mtelodie: Nach einer Prufung kurjer Tagt.*

Oder: „Wer nur den lieben Gott laßt wallen.
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dem irdiſchen Leben hangen mogen, wollen wir uns

auch dieſen Tag leicht machen. Unſer Freund iſt

freylich nun ganz von uns weggeſondert; auch—
ſelbſt der ſtunme Ueberreſt.den er einſt bewohnt

hat, das Bild, unter dem unſre Einne ihn gekannt

haben, iſt und mußte aus unſern Angen, und wird

vieelleicht itzt der Etatte anvertraut, worinn er liegen

und ſchlafen und zerfallen foll.

HGeſang.

„Aus Staube ſchuft ihn einſt der Heyr; er
„war ſchon Staub und wirds nun mehr. Er

vliegt, er ſchlaft, verweſt, erwacht dereinſt: aus

„pdieſes Todes Nacht.«
„Du wirſt ſein aufgeloſt Gebein, o du Ver—

„weſung, weit verſtteun allein grzahlt iſt wie

„ſtin Haar ſein Staub! Gott weckt ihn wun

„derbar.« uen
„Jn Eottes Reich geht nichts verloren! Auch

der Staub nicht, und die Al nacht, die ihn einmal
beſeelen konnte, wird ihn, wenn und wie .es ihrer

Weisheit gemaß iſt, ouch zum neuen Leben fahig
machen konntn. Er wird geſaet verweslich, und
wird auferſtehen unverweslich; er wird geſaet in

Niedrig-
q) melodie: Nun laſſet um den Leib re.
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Niedrigkeit, und wird auferſtehen in Herrlichkeit z

er wird geſaet in Schwach heit, und wird auferſte-

hen in Kraft. Es wird gefart ein irdiſcher, grober,

zerſtorbarer Leib, und es wird auferſtehen ein geie

ſtiger vollkommnerer Leib. Denn Jeſus iſt der Auf-

erwecker und Lebendignacher; wer ih in glaubt, der

iſt gewiß, daß, ob auch ein Leib ſtirbt, er dennoch

lebt, und daß Er, der nie die Seinen getauſcht hat,
auch ihren irdiſcheniLeib verklartn wird, damit er

ahnlich werde: ſeinemverklarten Leibe! Dieſem treuen.

Ziugen der: Wahrheit hat auch unſer Todter gt.

glaubt; und ihm:wird werden, was er gehofftihat.
Ruhte denn und Friede uber ſeinen: Staub, in

dem nun lein Gefuhl des Schmerzes mehr juckt:;

kein Zittern der Angſt mehr bebt; keine inuere oder

außeret Wunde mehr blutet; nicht Tod und Leben

kmehr ringt; der zum Frieden ge ommen iſt, und
ruht in ſeiner Kammer! Aber gefuhltere Ruhe und

hoherer Friede ſeinem Geiſte, der, losgewunden
von allen ſeinen Laſten, weggeruckt aus allen den

engen Granzen, die ihn hier umſchloſſen, nun da
lebt, wo kein Tod inehr iſt, non ungehinderter voil.

kommen werben; nun ſchneller alle die Mangel und

ESchwachen, die er noch an ſich hatte denn wer,

wer iſt ganz rein und fehlerlos? ablegen, und

O5 mit
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die Geſichtspuncte verrucken.
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mit noch weit ſichtbarerm Erfolg an ſeiner Beſſe

tuung, Veredelüng, Erhohung aller Krafte arbei—

ten; nun aus einem viel hoherm Standpuncte dit

Kleinigkeiten der Erde, und die eitle Ruhe der Men

fchen anſehen, uber tauſend Vorurtheile und Jrr.

thumer hinweg ſeyn wird, die auch dem Beſten hier

u8 J tuueedk1 1

Giee ſan g. 5
„D wie ſelig. ſeyd ihr dotht,, ihr Fronimen,

yudie. ihr durch den: Tod qu Gott gekommen! Jhr.
ualſeyd  entgangen aller Noth zundiet uns noch halt

n: ugefangen lec

i  nJeſus trocknet alle eurr Thranen, ihr gee
2. nießt, wonach wir uns noch ſehnen; was wir;

uvochier ennen, aſt: noch kein volllommnes Gluck,

Snuzu. nennen!«ea; nn

Aber Vorbereitung auf das Beſſere, Schule!

fur: die Ewigkeit, das ſollte es auch nur ſeyn, dieß
etſte Leben! An jedem Grabe ſollten wir es aufs

neuer lernen, daß wir hier Gaſte und Pilgrimme,

daß wir Wanderer zum Vaterlande, Kinder, die

noch erzogen werden muſſen, ſind, und alles in der:
Zukunft davon abhangen wird, wie wir unſern

Weg «einrichteten, wie wir unſte Erzichungsjahre

nutzten.

j
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nutzterſ. Je gebiſſtres iſt, daß wir ſo gut als
unſer. Entſchlafner, einſt auch und vielleicht wie

bald! zu den Entſchlafnen uud Begrabnen ge
horen werden, je gewiſſer es iſt, daß bey aller Un—

ſicherheit der Stunde,“ wo Gottes Stimme uns
rufen wird, doch eine“ſede uns dem Ziele  naher

driimgk: deſto ungefuuniter follten wir weiſe zu wer-
den ſuchen, wie es ſchon unzahlige durch die Be

trachtung des Todes geworben ſind. Wenn wir

üns auch: wirklich bewußt ſind, nicht ohüe Gott,

nicht ohne Andenken an' die Ewigkeit zu leben, ſo

konnen wir doch, je ofter wir uns den Wechſekdes

IJrdiſchen und des Ewigen denken, an Vrtachtung
der Eltelkeiten und Thorhelten dieſer Welt 'noch im

mer zunehiiren, bie bütierhaftern Guter, Wahrdheit,

Tugend, Frommigkeit, immer hoher ſchützentler.
nemn; unſre Neigungen verbeſſern, uns vor den Ver—

ſuchungen der' Welt verwahren lauter Dinge,

die viel Zeit, viel Anſtrengung, viel Ernſthaftig.

keit fordern. Und eben ſo kann das wahrhaftig

chriſtliche Nachdenken uber den Tod, ſtatt uns trau—

rig zu machen, unſern Much ſtarken, und Troſt
und Erleichterung unter den Muhſeligkeiten des

Lebens geben, uns das Evangelinm Jeſu, das
Leben und Unſterblichkeit ans Licht gebracht hat,

d.

theurere 8
II
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theuter machen, und mit einem Wort, unſer gan

zes Chriſtenthum mehr in Kraft und That ver—

wandeln.

Geſang.)
„Der Tod darf uns nicht ſchrecklich ſeyn

ntx fuhrt zum wahren Lebhen ein. Durch Gottes

vKraft beſiegt das Herz der Kraukheit Laſt der

vJTrennung Schmerz.
„LWenu hier von uns, die Gott vereint, der

 „detzte auch hat ausgeweint, dann wird ein
yfrohes Wiederſthn auf ewig unſer Gluck erbohn.

zn.  vDu Todter Gottes. ſchlummr! in Ruh.
»Auch wir gehn unſerm Grabe zu, und machen

wvju der Ewigkeit. mit Freud und Hoſſnung uns

ubereit.
»Herr unſers Lebentt, fuhre du uns ſelbſtJ

„dem ſelgen Ziele zu! Laß. unſre ganze Stele dein

H„und freudig unſer Eude ſeyn !e

H melodie: Die Seele Cyriſti hellge ic.

J J

1
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